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l KOMMENTAR

l Spuren im Herbst

Dem Sommer des Hochleistungssports mit der Fußball-Europameisterschaft und den Olympischen Spielen folgt ein von sport- und gesellschaftspolitischen Themen geprägter Herbst. Wichtige Signale für die Zukunft wurden bereits am letzten September-Wochenende bei der Frauenvollversammlung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) in Halle an der Saale gestellt. Jetzt machte die DOSB-Bundeskonferenz Sportentwicklung in Berlin auf eindrucksvolle Art und Weise deutlich, dass der organisierte Sport gut aufgestellt ist, dem Strukturwandel in vielen Bereichen gerecht wird und für die kommenden Herausforderungen gerüstet ist.

„Sport bildet - Bildung bewegt“ lautete das Thema der zweitägigen Konferenz, bei der die einzelnen Themen der Sportentwicklung mit Bildungsprozessen verbunden und damit die bisherigen unterschiedlichen Bundeskonferenzen für Breitensport und für Bildung zusammengeführt wurden. Damit wurde zusammengeführt, was auch zusammen gehört, denn der Wissens- und Erfahrungsaustausch wird künftig noch wichtiger für die Sportverbände.

Den rund 250 Delegierten aus den DOSB-Mitgliedsorganisationen konnte mit den beiden zukunftsweisenden Hauptverträgen und den ebenso mit hochkarätigen Referenten besetzten zwölf Arbeitskreisen eine außergewöhnlich anspruchsvolle Informations- und Diskussionspalette geboten werden. Es wurde damit ein Prozess ausgelöst, der längst nicht abgeschlossen ist. Die Nacharbeit ist wichtig. Deshalb haben die Verantwortlichen DOSB-Vizepräsidenten Prof. Gudrun Doll-Tepper und Walter Schneeloch in ihrer Bilanz zu Recht gefordert, Strategien zu entwickeln und Aufträge zu erteilen, um das gesammelte Wissen und Erkennen von Berlin in die künftige Arbeit einzubinden.

Die Bundeskonferenz hat aber auch die gute Zusammenarbeit und enge Verbundenheit zwischen der Bundesregierung und dem Deutschen Olympischen Sportbund deutlich gemacht. Die intensive Lobbyarbeit, die mit vielen Ministerien betrieben wird, zahlt sich aus. Dies wurde bei der Forderung von Gesundheitsministerin Ulla Schmidt nach einem Gesetz zur Prävention und der Gesundheitsförderung vor dem Plenum deutlich und besonders durch die an den organisierten Sport gerichtete Erklärung der Ministerin: „Ich brauche Sie, damit wir Menschen einen gesünderen Lebensstil vermitteln können. Sie sind dafür nicht nur der natürlichste Partner, sondern der unverzichtbare.“

Eine wichtige sportpolitische Botschaft verkündete zudem der Berliner Sportstaatssekretär Thomas Härtel beim Empfang im Roten Rathaus. Er unterstrich, dass in Berlin auch künftig den Vereinen die Sportstätten kostenlos zur Verfügung gestellt werden. Eine Nachricht, die die Delegierten mit in ihre Länder nehmen sollten, um überall die Ansprüche und Wünsche der größten gesellschaftlichen Vereinigung unseres Landes zu artikulieren.

Walter Mirwald

l PRESSE AKTUELL

l Ministerin Ulla Schmidt: „Sport ist ein unverzichtbarer Partner“

l Bundeskonferenz Sportentwicklung in Berlin setzt gesellschaftspolitische Impulse 

(DOSB PRESSE) Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt unterstrich bei der Bundeskonferenz Sportentwicklung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) in Berlin die Forderung nach einem Gesetz zur Prävention und der Gesundheitsförderung. Die Ministerin dankte vor 250 Delegierten aus den DOSB-Mitgliedsorganisationen und Gästen aus allen Bereichen der Gesellschaft dem DOSB für seine vielfältigen Aktivitäten und rief den Konferenzteilnehmern zu: „Ich brauche Sie, damit wir Menschen einen gesünderen Lebensstil bieten können. Der DOSB ist nicht nur natürliche Partner auf diesem Gebiet, sondern der Unverzichtbare. Wo sollen Jugend-liche besser lernen, dass man in unserer Gesellschaft Rücksicht nehmen muss, als in einer Sportmannschaft?“ Zudem - so die Ministerin weiter - sei erwiesen, dass bei Kindern, die jeden Tag ein Bewegungsangebot nutzen, das Konzentrationsvermögen und die Lernfähigkeit gestärkt werden, was sich positiv über die Schulausbildung bis zur Berufsausbildung- und Ausübung niederschlagen werde.

Damit schlug die Ministerin die Brücke zum Thema der Bundeskonferenz Sportentwicklung „“Sport bildet - Bildung bewegt“, mit der erstmals die früheren Bundeskonferenzen Breitensport und Bildung zusammengefügt wurden. Ein Experiment, dass geglückt ist, denn nach der zweitägigen Konferenz zogen die DOSB-Vizepräsidenten Vizepräsidenten Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper und Walter Schneeloch eine positive Bilanz nach zwei eindrucksvollen Hauptvorträgen und zwölf inhaltsreichen Arbeitskreisen, bei denen herausgearbeitet wurde, welche Bildungspotenziale im und durch Sport vorhanden sind. Doll-Tepper sagte, der Strukturwandel fordere den Sport auf, nicht nur zu reagieren, sondern eine „hochaktive Rolle“ einzunehmen. Schneeloch bilanzierte, dass die zweitägige Veranstaltung wichtige Impulse gesetzt habe. DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach sprach bei der Bundeskonferenz von der Notwendigkeit des gegenseitigen Lernens und rückte die gegenwärtig wichtigsten gesellschaftspolitischen Herausforderungen des Sports in den Fokus: Sport und Integration, Sport mit Behinderten und das Bemühen, sozial benachteiligte Menschen zum Sport zu führen.

In seinem Vortrag zum Thema „Bürgerschaftliches Engagement in Sport und Gesellschaft“ stellte Prof. Dr. Dr. Sebastian Braun (Paderborn) noch einmal heraus, dass „der organisierte Sport boomt und brummt“ und an Mitgliederzahlen gemessen, beispielsweise Kirchen und Gewerkschaften weit hinter sich gelassen habe. Allerdings müsse der Sport vom quantitativen Argument hin zu einer qualitativ fundierten Konzeption als zivilgesellschaftlicher Akteur in unserem Lande. Braun sprach vom „Ende des Traumes vom Staat als Hüter und Wächter des Gemeinwohls“. Der Dritte Sektor würde immer mehr Aufgaben übernehmen, für die der Staat künftig nur noch die Strukturen schaffe. Braun skizzierte den Übergang „vom Wohlfahrtsstaat zur Wohlfahrtsgesellschaft“, aber auch vom Strukturwandel des Ehrenamtes. Viele besonders jüngere Menschen würden häufig nur noch zeitlich befristet ehrenamtlich in Projekten mitarbeiten, auch deshalb, weil Partizipation und Engagement im Sportverein dem Bildungserwerb dienen könnten.

Der Paderborner Wissenschaftler stellte an das Ende seines viel beachteten Vortrages drei Thesen: These 1: Der Staat bekommt Gesellschaft! Auf der gesellschaftlichen Makroebene sind Sportverbände und -vereine gefordert, in einem veränderten Wohlfahrtsmix Partner neuer Staatlichkeit zu werden. Dies gilt auch für die Rolle der Sportverbände und -vereine in einem neuen Bildungsmix in Deutschland. These 2: Engagement macht Schule! Auf der organisationsbezogenen Mesoebene sind Sportverbände und -vereine gefordert, sich gegenüber Organisationen aus dem staatlichen, erwerbswirtschaftlichen und Dritten Sektor zu öffnen, um in kooperativen Netzwerken Ressourcen für Kollektivgüter wie allgemeine Bildungsangebote zusammenzuführen. These 3: Engagement macht kompetent! Auf der individuellen Mikroebene sind Sportverbände und -vereine gefordert, Kompetenzen bürgerschaftlich engagierter Mitarbeiter nicht nur als Ressource für die Vereinsarbeit zu betrachten, sondern auch als Lern- und Erfahrungsfeld des Neuen Ehrenamtlichen.“ (Siehe auch Bericht „Lernbereit noch mal auf der Schulbank“ zur Berliner Bundeskonferenz).

Walter Mirwald

l SPORT PRO FITNESS 

l Qualitätssiegel für vereinseigene Fitness-Studios in Berlin verliehen
(DOSB PRESSE) Im Rahmen der Bundeskonferenz Sportentwicklung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) in Berlin erfolgte bei einem Empfang im Roten Rathaus der Startschuss für das neue Qualitätssiegel SPORT PRO FITNESS. Die Fitness-Studios des Vfl Sindelfingen, des KSV Baunatal und der Turngemeinde Berlin wurden von DOSB-Vizepräsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper ausgezeichnet. SPORT PRO FITNESS ist ein Qualitätssiegel für Sportvereine mit eigenem Fitnessstudio, das gemeinsam vom DOSB, dem Deutschen Turner-Bund (DTB) und dem Bundesverband Deutscher Gewichtheber (BVDG) vergeben wird. Wer in einem hochwertigen, vereinseigenen Fitness-Studio Sport treiben möchte, kann sich von nun an am Qualitätssiegel SPORT PRO FITNESS orientieren. Zu den Qualitätskriterien zählen zum Beispiel ein professioneller Service, eine gute Geräteausstattung und geeignete Räume, bei denen unter anderen Hygiene und Umweltschutz eine Rolle spielen. 

Qualitätssiegel für vereinseigene Fitnessstudios im Sportverein gab es bereits seit mehreren Jahren in den Landessportbünden Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen und Hessen sowie beim Deutschen Turner-Bund. In den vergangenen zwei Jahren hat sich eine offene Arbeitsge-meinschaft bestehend aus den genannten Mitgliedsorganisationen sowie dem Bundesverband Deutscher Gewichtheber unter der Federführung des Deutschen Olympischen Sportbundes mit der Einführung eines bundeseinheitlichen Qualitätssiegels für vereinseigene Fitnessstudios auseinandergesetzt. Es wurden einheitliche Qualitätskriterien erarbeitet, die nun unter www.sportprofitness.de/downloads im Downloadbereich zur Verfügung stehen. Unter www.sportprofitness.de finden Sie weitere Informationen rund um das Qualitätssiegel SPORT PRO FITNESS.

l Lernbereit noch mal auf die Schulbank

l Sport stellt sich den Herausforderungen und bringt sich und Bildung in Bewegung

(DOSB PRESSE) Bildung ist derzeit ein Thema, mit dem sich Politik und Öffentlichkeit intensiv beschäftigen. Die Kanzlerin lädt zu ihrem Bildungsgipfel am 22. Oktober nach Dresden ein, der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) lud zur Bundeskonferenz Sportentwicklung unter dem Motto „Sport bildet - Bildung bewegt“ nach Berlin. Bildung, nicht nur die körperliche, ist seit Jahrzehnten eine Aufgabe, der sich der Sport angenommen hat. Die Vermittlung sozialer Kompetenz durch Sport ist ebenso unumstritten wie der integrative Faktor. Doch der Sport schult auch in anderen Bereichen, etwa den sensiblen Blick auf die Umwelt und sein unmittelbares Umfeld. Politik und Gesellschaft erwarten oft geradezu, dass der Sport und seine Organisationen die Heilmittel für alle Problemfelder bereit halten - und überfordern sie damit. Was also tun? DOSB-Präsident Thomas Bach formulierte die Aufgabenstellung für die Kongress-Teilnehmer in zwei Fragen: „Wie lernen wir als Sport? - Was kann der Sport beitragen?“

Also drückten die Kongress-Teilnehmer quasi selbst noch mal die Schulbank und zeigten sich lernwillig. So holten sich die Veranstalter Professor Dr. Helmut Willke von der Universität Bielefeld, der über „Sportorganisationen als lernende Organisationen“ referierte. Die Veränderung der Industrie- zur Wissensgesellschaft hat für alle gravierende Folgen, denen man sich stellen müsse. Neues Wissen, Erfahrungen von innen und außen müsse eingearbeitet werden. Und man müsse sich Schwerpunkte und Ziele setzen. Manch einer der Zuhörer mag ein leichtes Schockerlebnis bei dem Vortrag gehabt und sich die Frage gestellt haben: „Ein Ehrenamtlicher als Manager und eine gemeinnützige Organisation als Unternehmen - wie soll das gehen?“ Und auch die Kernthesen des Professors mögen einige aufgeschreckt haben:„ Erst das Zusammenspiel von Lernen der Personen und Lernen der Organisation ermöglicht nachhaltige Transformationen.“ Und: „Hierarchische Steuerung hochkomplexer Organisationen ist nicht möglich.“ Was heißt: Man kann nicht einfach etwas überstülpen, sondern man muss die Mitarbeiter mitnehmen und die geeigneten Strukturen haben, um erfolgreich zu sein. Die Balance zwischen „Bewahren“ und „Verändern“  müsse gefunden werden, um ein agierender Dienstleister zu werden. 

Mit diesen Hinweisen gewappnet gingen die Teilnehmer in Arbeitskreise, die sich mit interkulturellem Lernen im Sport, Herausforderungen des Schulsports, dem Lernen von Sportorganisationen, der Umweltbildung im Sport und der Breitensportinitiative 2020 des LSB Nordrhein-Westfalen beschäftigten. Analysen, Veränderungen und die Folgen - am Beispiel Schule und Sport. Die vielen internationalen Studien, bei denen die Deutschen ihrem Ruf als Land der Dichter und Denker kaum gerecht wurden, lösten eine Reformflut aus - mit schwerwiegenden Folgen: Das Einschulungsalter ist herabgesetzt worden, die Schulzeit verkürzt, aber die Rahmenlehrpläne belassen (G8), und somit hat sich der Schullalltag für Kinder verlängert und den gesamten Alltag verändert. Seit Jahrzehnten versuchten DSB und heute DOSB, dem Schulsport ein Standing in den Köpfen der politisch Verantwortlichen, der Schulbehörden und Schulleiter zu verschaffen. Doch auch die neusten Handlungsempfehlungen zur Kooperation zwischen Schule und Sport, die im letzten Jahr von DOSB und der Sportkommission der Kultusministerkonferenz vorgestellt wurden, sind für viele der Handelnden vor Ort nur eine Goodwill-Aktion, auch wenn der Vorsitzende der KMK-Kommission „Sport“, Burkhard Jungkamp, betont, dass „in den letzten Jahren in diesem Bereich viel passiert“ sei. Am Grünen Tisch sicher, das ist unbestritten. In der Realität? Ein Teilnehmer brachte es auf einen Nenner: „Keine Dienstanweisung, keine Umsetzung.“

Deshalb sollen, so eine Forderung aus dem Arbeitskreis, bei den Schulleistungsvergleichen, Bewegung und Sport stärker berücksichtigt werden. Und auch bei den Standards für Schulqualität sind Sport und Bewegung zu integrieren. Argumentationshilfen an dieser Stelle wären beispielsweise die vielen Studien, die belegen, dass regelmäßiger Sport Einfluss nicht nur auf die Gesundheit, sondern auch auf Koordination und Konzentrationsfähigkeit und somit besseres  Lernen hat.

Der lange Schultag hat für viele Kinder zur Folge, dass sie kaum oder gar keinen Sport im Verein mehr machen können. Da sind auch die Fachverbände gefragt - wie es etwa der Deutsche Turner-Bund und nun auch der Deutsche Fußball-Bund getan haben - aktiv zu werden: In die Schulen zu gehen, sich als Kooperationspartner anzubieten. „Da müssen Verbände progressiver werden“, meinte Doll-Tepper auf die Frage, dass zum Beispiel die Spitzenverbände nicht mit einbezogen sind. Auch Schüler und Eltern sollten an Schulsportkonzepten mitwirken, war eine weitere Forderung.  Beispiele aus Rheinland-Pfalz (vorgestellt von Dieter Krieger, DOSB-Präsidialausschussmitglied Breitensport/Sportentwicklung) und Berlin (Dr. Heiner Brandi, Sportjugend Berlin) zeigten, dass es bereits Konzepte gibt, die auch versuchen, die Qualität  des Angebotes zu verbessern sowie die Problematik der Sportstättennutzung und vieles andere zu lösen. Ganzheitlich ist die Betrachtungsweise - deshalb sollten auch Beratungsnetze für alle Beteiligten und Betroffenen ausgebaut werden.

„Sportunterricht“, sagt Krieger, „ist immer noch bei vielen ein unwichtiges Fach.“ Kernfächer sind wichtig - Musik, Kunst und Sport können vernachlässigt werden - das ist ein Standpunkt, den viele Eltern gerade jetzt wieder einnehmen, wo Bildungshysterie Ängste auslösen. Die alte Bildungsweisheit „mens sana in corpore sano“ sollte deshalb nicht nur Credo für Ärzte und Pädagogen wegweisend sein, sondern auch für die Politik. Doch der Sport, so bedauerte  Gudrun Doll-Tepper, ist  zum Bildungsgipfel in Dresden nicht eingeladen.

Bianka Schreiber-Rietig

l Frage der Woche zum Thema „Tischtennis“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Welche beiden deutschen Tischtennisspieler wurden 1989 sensationell Weltmeister im Doppel? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l Stichwort: Bundeskonferenz Sportentwicklung

l Drei Fragen an die DOSB-Vizepräsidenten Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper und Walter Schneeloch

Gelungenes Experiment der Zusammenführung von Breitensport und Bildung
DOSB PRESSE: Ist das Experiment gelungen, mit der Bundeskonferenz Sportentwicklung die einzelnen Themen der Sportentwicklung mit Bildungsprozessen zu verbinden und dadurch auch die bisherigen unterschiedlichen Bundeskonferenzen für Breitensport und für Bildung zusammenzuführen?

DOLL-TEPPER: Aus bildungspolitischer Sicht konnten wir in der Bundeskonferenz wichtige Fragen diskutieren, die unmittelbar das Bildungsverständnis des organisierten Sport berühren und die zugleich ganz konkrete Handlungsfelder des organisierten Sports zum Inhalt hatten. Natürlich gehörte hierzu die Diskussion über Herausforderungen des organisierten Sports vor dem Hintergrund von Schulentwicklung. Aber darüber hinaus wurde auch aufgearbeitet, dass das Zivilengagement und seine Anpassung an die veränderten Lebensbedingungen neue Bildungs-potentiale im Sport schafft, die es zukünftig verstärkt zu nutzen gilt. Die zentrale Frage, welche Bildungspotentiale der organisierte Sport bietet, zog sich durch fast alle Arbeitskreise: Unter dem Blickwinkel der Aus- und Fortbildung von Trainer/innen im Leistungssport, der Engagementformen für Ältere oder auch der Umweltbildung im und durch den Sport wurden Anregungen für die Teilnehmer/innen der Bundeskonferenz und zugleich wichtige Impulse für die zukünftige Arbeit des Breitensports und der Bildung im DOSB gegeben. Dies alles wurde möglich, weil sich nicht nur die Teilnehmer/innen, sondern in besonderer Weise auch die Referent/innen auf komplexe Fragestellungen eingelassen haben. Daher gilt unser Dank allen Referent/innen, die sich dieser Aufgabe gestellt haben!

SCHNEELOCH: Es war ja die erste Bundeskonferenz, die sich zum Ziel gesetzt hatte, Themen der Sportentwicklung ganzheitlich anzugehen und sich zugleich konzentriert mit aktuellen und differenzierten Fragestellungen zu befassen. Uns war dabei von Anfang an klar, dass die Aufgabe, Sportentwicklung aus den spezifischen Fragen von Bildung und Breitensport zu thematisieren, ein ambitioniertes Unterfangen war. Mit der Fokussierung auf die beiden zentralen Bildungsaspekte „Lernende Menschen“ und „Lernende Organisationen“ wurden in den beiden durchaus anspruchsvollen Hauptvorträgen Fragen angesprochen, die in den nachfolgenden Workshops inhaltlich vertieft und ausführlich diskutiert werden konnten. Die Inhalte der Workshops orientierten sich im Wesentlichen an aktuellen, gesellschaftlich relevanten Aufgaben des organisierten Sports. Dass wir mit dem Experiment nicht falsch lagen, war spätestens klar, nachdem feststand, dass sich über 250 Personen an der Bundeskonferenz beteiligen werden. Damit war das Limit, das wir uns im Vorfeld der Veranstaltung gesetzt hatten, zwar überschritten, aber das gewählte Veranstaltungsformat und das Konferenzhotel sicherten die notwendige Flexibilität, dass alle, die sich angemeldet hatten, sich auch aktiv in die Bundeskonferenz einbringen konnten.
DOSB PRESSE: Wie bewerten Sie Ablauf und Inhalte der zweitägigen Bundeskonferenz in Berlin?

SCHNEELOCH: Neben den Hauptvorträgen und der Arbeit in den Workshops war ein Highlight die Begrüßung durch die Bundesgesundheitsministerin Ulla Schmidt: Sie hat ein klares Bekenntnis dafür abgegeben, dass der Sport mit seinen organisatorischen Rahmenbedingungen und seiner flächendeckenden Struktur unverzichtbare Leistungen gerade für die Prävention erbringt. Dabei bezeichnete sie den Sport als einen der wichtigsten Partner für ihr Ministerium und verwies auf den Aufbau gemeinsamer Projekte, wie z.B. die Frauensportaktionswochen, die sie auch in 2009 unterstützen wird, und das gerade angelaufene Netzwerkprojekt „Bewegung und Gesundheit: Mehr Migrantinnen in den Sport“, das sich über drei Jahre erstreckt. Die Ministerin unterstrich zudem, dass sie das geplante Präventionsgesetz weiterhin für erforderlich hält und dass in dem derzeitigen Entwurf die Sportvereine als gesunde Lebensorte ausdrücklich genannt sind. Zur Bundeskonferenz konnten wir auch den Präsidenten des DOSB, Dr. Thomas Bach, begrüßen, der sich in seiner Ansprache beeindruckt zeigte von den angebotenen Konferenz-themen und dem großen Interesse der Mitgliedsorganisationen hierfür, was sich in der hohen Teilnahmezahl widerspiegelt.
DOLL-TEPPER: Natürlich spielt bei einer solchen Veranstaltung immer auch das „informelle Lernen“ eine wichtige Rolle. So bot eine Posterausstellung mit den Ergebnissen des Innovationsfonds 2007 vielfältige Möglichkeiten, sich über die Veranstaltungsthemen hinaus zu informieren und mit anderen ins Gespräch zu kommen. Zudem hatte es der Landessportbund Berlin übernommen, eine Schifffahrt auf der Spree vom Hotel zum Roten Rathaus zu organisieren. Dort schloss sich ein Empfang durch den Regierenden Bürgermeister an, der in einem wunderbaren Büffet ausklang. Auch dies sind bleibende Bilder, die wir mit nach Hause genommen haben: Die Fahrt durch das Regierungsviertel, vorbei an der beeindruckenden Museumsinsel und an den wenigen, noch sichtbaren Ruinen des ehemaligen Palastes der Republik und dann das Buffet unter den Augen von Otto von Bismarck und Wilhelm I. wird uns allen in bester Erinnerung bleiben. Dafür gelten dem Senat von Berlin und dem Landessportbund unser besonderer Dank. Sie haben die Latte für nachfolgende Veranstaltungen hoch gelegt!
DOSB PRESSE: Welche Erkenntnisse konnten für die künftige Entwicklung des Sports gewonnen werden, sind sogar schon praktische Umsetzungen aus dem Konferenz-Ergebnis abzuleiten?

DOLL-TEPPER: Sportentwicklungsprozesse sind immer auch verbunden mit Bildungsprozessen. Dies ist in der Bundeskonferenz klar und deutlich geworden. So werden wir die Aufgabe an-packen, eine Bildungsberichterstattung aufzubauen, die sich an den speziellen Bedürfnissen von Ehrenamt und Zivilengagement ausrichtet, wie wir sie auf allen Ebenen des Sports finden. Darüber hinaus habe ich eine ganze Reihe von Anregungen für meine Arbeit erhalten, wie z.B. mit der Kultusministerkonferenz in die Diskussion darüber einzusteigen, für den Schulsport verstärkt auch sportartspezifische Entwicklungen zu thematisieren und darüber hinaus auch Bildungsauf-gaben bei der Trainerausbildung verstärkt in den Blick zu nehmen. Darüber hinaus hatten alle Konferenzteilnehmer/innen die Möglichkeit, die Veranstaltung differenziert zu bewerten und Hinweise für ihre Weiterentwicklung zu geben. Die Auswertung hiervon wird in die Planung der nächsten Bundeskonferenz einfließen, deren Termin Sie sich bereits jetzt notieren können: Sie wird am 8. und 9. Oktober 2010 stattfinden. Leitmotiv und Ort werden wir nun sehr rasch festlegen.
SCHNEELOCH: Der Präsidialausschuss Breitensport/Sportentwicklung, der sich intensiv mit der Planung der Bundeskonferenz befasst hat, wird die Inhalte der Hauptvorträge und die Workshop-Ergebnisse aufbereiten und unmittelbar in seine Arbeit einfließen lassen. Da geplant ist, die Dokumentation der Veranstaltung noch in diesem Jahr zu veröffentlichen, können die Arbeitser-gebnisse sehr rasch zur Verfügung stehen. Neben allen inhaltlichen Erkenntnissen und zentralen Anregungen für unsere weitere Arbeit war die Veranstaltung für den Präsidialausschuss ein wichtiger Meilenstein in der Vernetzung nicht nur der Breitensportentwicklung mit Bildungsthemen. Vielmehr lag der Mehrwert vor allem auch darin, dass die Bundeskonferenz im eigentlichen Sinne des Wortes ein Forum für den Gedankenaustausch zwischen den engagierten Ehrenamtlichen und hauptberuflichen Menschen geboten hat, die die Sportentwicklung in ihren jeweiligen Organisationen nachhaltig prägen und gestalten. Dies gilt auch für das Team des Geschäftsbe-reiches Sportentwicklung im DOSB, für deren Arbeit ich mich auch im Namen von Gudrun Doll-Tepper sehr herzlich bedanken will.
l Sportausschuss berät abschließend über Haushalt für 2009 

l Dr. Peter Danckert: „Nicht Mittelmaß bleiben, sondern an der Spitze stehen“ 

(DOSB PRESSE) Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages wird auf seiner 59. Sitzung in dieser Legislaturperiode am Mittwoch, 15. Oktober, abschließend über die Sportfördermittel für 2009 in den Etatentwürfen des Bundesverteidigungsministeriums und des Innenressorts beraten. Von CDU/CSU und SPD wie von den Oppositionsfraktionen werden Änderungsanträge zu den Haushaltszahlen des BMI erwartet. Ein zentraler Debattenpunkt wird dabei sein, ob der Titel „Zentrale Maßnahmen“ über das vorgesehene Maß aufgestockt werden kann. 88.021 Millionen Euro sind vom BMI für den Kernansatz der Spitzensportförderung veranschlagt worden; das ist eine Steigerung von exakt drei Millionen Euro gegenüber dem Olympiajahr 2008. Der DOSB hatte in einem Fünf-Jahres-Plan für 2009 einen Mehrbedarf von insgesamt 12,7 Millionen Euro errechnet. Der Vorsitzende des Sportausschusses, Dr. Peter Danckert (SPD), erklärte dazu: „Es steht dem Sportausschuss gut zu Gesicht, wenn er ein Signal setzen würde, das in die Richtung geht, wie es auch die Bundeskanzlerin beim Empfang der Olympiastarter und der Paralympics-Teilnehmer zum Ausdruck gebracht hat: Wir wollen nicht Mittelmaß bleiben oder werden, sondern wir wollen an der Spitze stehen. Das setzt natürlich auch die grundsätzliche Bereitschaft voraus, neue, zusätzliche Mittel zur Verfügung zu stellen. Daneben ist es aber auch erforderlich, die vorhandenen Mittel sehr effektiv zu nutzen. Hier ist der organisierte Sport gefragt, wirklich innovative Vorschläge zu unterbreiten.“ 

Nach der gutachterlichen Stellungnahme des Sportausschusses hat der Haushaltsausschuss des Bundestages das vorletzte Wort. In der sogenannten Bereinigungssitzung voraussichtlich am 12. November sind letzte Veränderungen der Etatpositionen möglich. Der Bundestag wird den Haushalt in der letzten Novemberwoche abschließend beraten und beschließen. Weitere Beratungsgegenstände des Sportausschusses sind der Stand der Vorbereitungen der Fußball-Weltmeisterschaft 2010 in Südafrika und ein Bericht des Sonderberaters des UN-Generalsekretärs für Sport im Dienste von Entwicklung und Frieden, Willi Lemke. 

l „Eliteschulen des Sports“ im Aufwind
l Reigen von 39 „Tagen der offenen Tür“ beginnt im Schwarzwald 

(DOSB PRESSE) Die derzeit 39 „Eliteschulen des Sports“ sollen weiter aufgewertet werden und künftig nicht nur im deutschen Sportsystem mehr Beachtung finden. Diese Marschrichtung hat der entsprechende Arbeitskreis des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) bei seiner jüngsten Tagung am 8. Oktober festgelegt und dafür ein umfassendes Maßnahmepaket erörtert. Das Prädikat „Eliteschule des Sports" setzt Standards voraus, die derzeit aktualisiert werden. Der überarbeitete Katalog soll als Vorlage für die nächste Evaluierungsrunde dienen, die laut DOSB-Vizepräsident Leistungssport Eberhard Gienger, dem Vorsitzenden des „Arbeitskreises Eliteschulen“, im kommenden Jahr ansteht. Erstmals erfolgte die Zertifizierung nach bundesweit einheitlich strengen Kriterien vor vier Jahren. 

Der seinerzeit gestarteten Qualitätsoffensive lag nicht zuletzt die Forderung des Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes (DSGV) zugrunde, dass „dort, wo Elite draufsteht, auch Elite drin sein müsse“. Kontinuierlich unterstützt der DSGV seit elf Jahren die Eliteschulen des Sports als bislang einziger nichtstaatlicher Förderer. Die zentralen Förderbeträge sind zweckgebunden und werden für konkrete Maßnahmen der schulischen und sportlichen Bedingungen an den Schulen eingesetzt. Materielle wie ideelle Leistungen der Sparkassen vor Ort in den Regionalteams, den Schulen und Olympiastützpunkten ergänzen das Engagement. Durch dieses Engagement werden die Schulen ganz konkret unterstützt, zum Beispiel durch die Anschaffung von Trainingsgeräten, die Sanierung von Trainingsräumen oder den Kauf von Laptops für das Lernen im Trainingslager. 

„Unsere Partnerschaft ist auch weiterhin langfristig angelegt“, versichert Irene Thomas, beim DSGV für das Thema Olympia und Eliteschulen zuständig. Seit Beginn des Jahres 2008 ist dieses Engagement ein Baustein der neuen Olympiapartnerschaft der Sparkassen-Finanzgruppe mit dem DOSB. Eines der Ziele sei es, künftig noch stärker für Synergie-Effekte im Verbund der Spezialschulen zu sorgen und durch gezielte Förderung von Sonderprojekten positive Beispiele zu unterstützen und auf andere Schulen zu übertragen. Das könne für trainingswissenschaftliche Prozesse ebenso gelten wie in Bezug auf die sportspezifische Ernährung. 

Über diese inhaltliche Ebene hinaus soll das Eliteschul-Modell in künftig noch bekannter gemacht werden. Zu diesem Zweck wird es reihum an den 39 Standorten einen Reigen von „Tagen der offenen Tür“ geben. Der Auftakt für die Veranstaltungsserie, die beispielsweise auch dazu dient, die Eltern der jungen Sportler stärker mit dem Profil solcher Spezialschulen bekannt zu machen, erfolgt am 15. November in Furtwangen im Schwarzwald. Zu den Bemühungen um mehr Information und größere Transparenz passt, dass auch schon einem gemeinsamen Internetportal für sämtliche Sportschulen gearbeitet wird. 

Derzeit existieren bundesweit insgesamt 39 dieser Spezialschulen mit unterschiedlichen Schwerpunktsportarten für die Elite des Nachwuchssports, die mit rund einhundert anderen Schulen kooperieren. Bereits in naher Zukunft soll eine weitere Eliteschule in Oberstdorf „ans Netz gehen“, für die in Zusammenarbeit mit dem Deutschen Ski-Verband (DSV) ein tragfähiges Konzept erarbeitet wurde. Rund 480 Diplom- und A-Lizenztrainer, darunter 75 Bundestrainer, sorgen für eine möglichst optimale Betreuung von derzeit insgesamt rund 11.200 Sportschülern. Von ihnen leben etwa 1.700 im Internat. Rund 4.000 von ihnen gehören dem D-Kader ihres Verbandes an, etwa 700 dem D/C-Kader, 500 besitzen den C-Kader-Status. 

Während die tiefgründige Analyse zum Abschneiden der Eliteschüler in Peking noch aussteht, wurde vor zwei Jahren der Wert dieses Verbundsystems von Schule, Internat und Verein beziehungsweise Verband bereits in Bezug auf den Wintersport eindrucksvoll bestätigt. 2006 waren rund 75 Prozent der deutschen  Medaillengewinner gegenwärtige oder ehemalige Eliteschüler. Sie stellten rund die Hälfte der deutschen Olympioniken in Turin. In Peking gingen insgesamt 120 ehemalige und acht aktuelle Eliteschüler an den Start und gewannen insgesamt 31 Medaillen.  

Andreas Müller 

l Ehrendoktorwürde in Südkorea an Prof. Walther Tröger verliehen

(DOSB PRESSE) Dem deutschen IOC-Mitglied und früheren Präsidenten des Nationalen Olympischen Komitee für Deutschland, Prof. Walther Tröger, wurde im Rahmen der 4. TAFISA World Sport For All Games im südkoreanischen Busan die Ehrendoktorwürde der Kyungnam University verliehen. Das Komitee der Hochschule für Aufbaustudien, Kyungnam University, würdigt damit Trögers Zuwendung und Leistungen im Hinblick auf die Entwicklung von Sportausbildung und Kultur. Hervorgehoben wurde bei der Auszeichnungszeremonie, dass Tröger in seiner siebenjährigen Amtszeit als IOC-Sportdirektor die Planung, Schulung, Organisation und Verwaltung der Olympischen Spiele von Seoul 1988 unterstützt und geleitet habe. Dank gilt Tröger auch für die „großartige Unterstützung der 4. TAFISA World Sport For All Games, die zur erfolgreichen Durchführung des traditionellen Sport-Kulturfestivals in Busan geführt hat“.

l Verdienstkreuz für Sporthistoriker Prof. Norbert Müller

(DOSB PRESSE) Für sein außergewöhnliches Engagement und vorbildliche Leistungen für das Gemeinwohl der Bundesrepublik Deutschland hat Univ.-Prof. Dr. Norbert Müller vom Institut für Sportwissenschaft der Johannes Gutenberg-Universität Mainz das Verdienstkreuz 1. Klasse aus den Händen von Bundespräsident Horst Köhler erhalten. Müllers grundlegende Forschung zur Sportgeschichte und speziell zu Olympia sowie das von ihm als begeisterter Leichtathlet selbst verkörperte Ideal des Fair Play machten ihn zu einem verdienten Bürger unseres Landes, teilte das Bundespräsidialamt zur Übergabe der Auszeichnung mit. Der Präsident der Johannes Gutenberg-Universität Mainz, Univ.-Prof. Dr. Georg Krausch, gratulierte dem Mainzer Sporthistoriker: „Die Auszeichnung würdigt den herausragenden Einsatz von Professor Müller sowohl im aktiven Sport als auch in Forschung und Lehre im Bereich der Sportgeschichte und speziell der Olympiaforschung. Insbesondere ist sie aber eine Anerkennung für die Vielzahl von Initiativen, die Professor Müller ins Leben gerufen hat und unterstützt. So engagiert er sich für die Integration körperbehinderter Menschen, fördert den Schulsport in Rheinland-Pfalz und ist Fair-Play-Beauftragter des Landessportbundes Rheinland-Pfalz.“
l Zum Beispiel: Tischtennis als TV-Sport 

l Schatten auf den Glanzleistungen von Boll und Co.  

(DOSB PRESSE) In der ARD-Sportschau am Sonntagabend waren immerhin einige wenige Ballwechsel davon zu sehen, wie Tischtennisspieler Timo Boll im Einzelfinale der Europameister-schaften in St. Petersburg seinen Titel gegen Wladimir Samsanow erfolgreich verteidigte. Die ZDF-Sportreportage unmittelbar zuvor hatte es beim Einzel-Matchball bewenden lassen und lediglich den letzten Satz aus dem Doppel-Endspiel nachgereicht, in dem Timo Boll mit Christian Süß Gold gewann. Dass der deutsche Tischtennis-Star, als die Sendung lief, zur selben Zeit im Einzel aufschlug und der Mainzer Sender die großartige Chance gehabt hätte, im Rahmen der Sendung live auf dieses Match zu gehen, passte anscheinend nicht in die Programmstruktur mit viel Formel 1 aus Japan und noch mehr Fußball nach dem 2:1-Erfolg der deutschen Mannschaft in der WM-Qualifikation gegen Russland. Den Tischtennis-Männern um Timo, die in St. Petersburg Sport-Geschichte schrieben und erstmals in der EM-Historie das Kunststück einer dreifachen Titelverteidigung sowohl mit der Mannschaft, im Doppel als auch im Einzel zustande zu bringen, bleiben einmal mehr die Rolle der TV-Statisten. Eurosport übertrug immerhin das Team-Endspiel live. Ansonsten führten die TT-Helden mit ihren Glanztaten über die gesamte Zeit der EM ein Schattendasein. 

Der Freund des kleinen Zelluloidballs fühlte sich an die Diskussionen beim 1. Deutschen Olympischen Sport-Kongress erinnert, den der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) Ende Juli in Berlin ausrichtete. Die Unzufriedenheit der olympischen Verbände - vornehmlich des Sommersports - mit der Abbildung ihrer Sportarten in den öffentlich-rechtlichen Sendern war seinerzeit unüberhörbar. Der frühere NDR-Intendant Jobst Plog verteidigte die Fußball-Lastigkeit mit Hinweis auf die regionalen Sportsendungen der Dritten Programme, die in der Zeit zwischen den Olympischen Spielen gewissermaßen den Libero für Sportarten wie Rudern, Kanu, Schießen, Ringen, Judo, Bogenschießen etc. sowie deren Athleten und Anhängern abgäben. Bei näherem Hinsehen hält dieses Argument der Wirklichkeit nicht stand. Es wäre eine wissenschaftliche Untersuchung wert, wie sehr selbst in den „Dritten“ der Fußball längst die Hauptrolle spielt und warum diese Sender ausgerechnet in der Bundesliga freien Zeit des Sommers regelmäßig ihre wöchentlichen Sport-Sendungen einstellen. Gerade dann also, wenn für die so genannten „Kleinen“ respektive „Randsportarten“ Sendeplätze reichlicher vorhanden sind.  

Öffentliche Kritik von den so genannten Randsportarten und deren Funktionären an die Adresse der Fernsehmacher, wie sie der Tübinger Professor Helmut Digel auf dem Kongress-Podium vor fast drei Monaten in der Hauptstadt äußerte, ist eher selten. Die Verbände halten lieber still und wollen es sich neuer Verträge wegen vorzugsweise mit den elektronischen Medien nicht verderben. Die Disproportionen und inzwischen handelsüblichen Denkmuster der Macher flossen sogar unübersehbar in die Übertragungen von den Olympischen Sommerspielen in Peking ein. Das Halbfinale der deutschen Fußball-Frauen gegen Brasilien etwa wurde trotz deutlichen 1:4-Rückstandes bis zum Schlusspfiff live gesendet und dafür auf das erste Einzel im Tischtennis-Team-Finale mit Beteiligung der deutschen Männer gegen China komplett verzichtet. Arbeits-teilung mit Hilfe eines Digitalkanals - in diesem Fall totale Fehlanzeige.
Mit den Jungs um Timo Boll und deren Fans ist man schon wiederholt so umgesprungen. Ähnliche Maßstäbe wie beim Peking-Finale wurden schon bei der Team-WM 2006 in Bremen angelegt. Damals ging kein einziger Ballwechsel live über einen der beiden öffentlich-rechtlichen Sender - und das, obwohl die Matches seinerzeit in Absprache mit dem Deutschen Tischtennis-Bund (DTTB) und auf Wunsch der Fernsehmacher eigens auf die Mittagszeit verlegt wurden. Statt Live-Bilder von der Heim-WM in Bremen und vom Bronzegewinn des deutschen Teams vor mehr als 10.000 begeisterten Zuschauern in der Arena zu zeigen, übertrug man damals zur selben Zeit in der ARD lieber das Qualifying der Deutschen Tourenwagen-Meisterschaft (DTM) vom Lausitzring (im Hauptprogramm des Ersten) bzw. das Weltcup-Finale im Reiten aus Kuala Lumpur (im NDR). Immerhin wurde der Tischtennis-Freund damals über die aktuellen Spielstände per Videotext Punkt für Punkt auf dem Laufenden gehalten. Ein innovatives Angebot auch für das kommende Jahr, wenn die nächsten Tischtennis-Europameisterschaften in Stuttgart stattfinden? Man darf gespannt sein.   

Andreas Müller

l JUGEND TRANIERT FÜR OLYMPIA - Herbstfinale 2008

l Abschlussveranstaltung mit Bundeskanzlerin Merkel und DOSB-Präsident Bach

(DOSB PRESSE) Die knapp 4.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Bundeswettbewerbs JUGEND TRAINIERT FÜR OLYMPIA erlebten auch in diesem Jahr eine ereignisreiche und spannende Finalwoche in Berlin. An der Abschlussveranstaltung nahmen Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel sowie DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach teil. Der Vorstand der Deutschen Schulsportstiftung sah den Besuch der Bundeskanzlerin und des höchsten Repräsentanten des deutschen Sports als besondere Anerkennung des weltweit größten Schulwettbewerbs. Auch Olympiasieger wie Hockeynational-spieler Matthias Witthaus oder Fußballnationalspielerin Renate Lingor  beteiligten sich an der Ehrung der Sportlerinnen und Sportler aus der gesamten Bundesrepublik. Bis zum 40. Geburtstag im nächsten Jahr werden voraussichtlich 22,5 Millionen Schülerinnen und Schüler an den Wettbewerben teilgenommen haben. Dass diese Zahl durchaus realistisch ist, zeigte die Akkreditierung der 4.000 Landessieger beim Herbstfinale. 432 Landessiegermann-schaften aus 16 Bundesländer, die in 27 Wettbewerben an den Start gegangen sind, stellen einen neuen Teilnehmer-Rekord bei den Berliner Finalveranstaltungen dar. 

Messen konnten sich die jungen Athletinnen und Athleten in den Sportarten Badminton, Beach-Volleyball, Fußball, Hockey, Leichtathletik, Rudern, Schwimmen, Tennis und seit kurzem auch in der Sportart Golf. Wie auch in den vergangen drei Jahren mussten sich die Outdoor-Sportarten leider mit Regenwetter abfinden. „Das Regenwetter macht uns nichts aus. Wir Beach-Volleyballer kommen mit jedem Wetter klar. Außerdem ist die Stimmung super und die ganze Veranstaltung eine tolles Erlebnis. Ich freue mich, dass wir die Qualifikation zum Bundesfinale geschafft haben“, so ein Schüler der Lahntalschule Biedenkopf nach dem ersten Wettkampftag auf dem Beach-Volleyball-Court. Bleibt zu hoffen, dass der Bundeswettbewerb der Schulen auch in Zukunft viele Schülerinnen und Schüler nach Berlin lockt. Aber hoffentlich im nächsten Jahr mit besserem Wetter.

l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l 4. TAFISA World Sport for All Games in Busan ein großer Erfolg 

l Über 8.000 Teilnehmer aus 103 Ländern präsentieren traditionelle Bewegungskulturen

Was 1992 in der Bonner Rheinaue auf Initiative von TAFISA und DSB als Festival der Sportkulturen begann, fand vom 26. September bis 2. Oktober in der koreanischen Vier-Millionen-Metropole Busan seinen vorläufigen Höhepunkt. Mit mehr als 8.000 Sportlerinnen und Sportlern aus 103 Ländern aller Kontinente avancierten die 4. TAFISA World Sport for All Games zur größten internationalen Gesamtschau der traditionellen Spiele, Tänze und Bewegungskulturen. Sieben Tage lang verwandelte sich die zweitgrößte koreanische Stadt in eine bunte Bühne des Sports, auf der sich Menschen aller Erdteile ungeachtet sprachlicher und religiöser Unterschiede auf spielerischer Weise näherkamen. Nicht ohne Grund hatten daher das IOC, die UNESCO und ICSSPE die Schirmherrschaft über diese einzigartige Veranstaltung übernommen. So konnte dann auch TAFISA-Generalsekretär Wolfgang Baumann ein rundum positives Fazit der Veran-staltung ziehen: „Dank des überragenden Organisationsgeschick unserer koreanischen Freunde ist es TAFISA mit Unterstützung seiner Partner gelungen, eine Lücke im internationalen Veran-staltungskalender zu schließen. Auch für TAFISA bedeuten die 4. TAFISA World Sport for All Games einen Wendepunkt in der Entwicklung. Wir konnten erfolgreich unsere Position als führende internationale Breitenport Organisation untermauern!“    

Auch der deutsche Sport war in Busan eindrucksvoll vertreten: unter der Leitung des für den Breitensport im DOSB zuständigen Vizepräsidenten Walter Schneeloch waren aus Deutschland rund 100 Athleten dabei. Als Präsidentin von ICSSPE konnte sich auch die Vizepräsidentin für Bildung im DOSB, Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, ein Bild von der Veranstaltung machen. Der Bayerische Landessportverband unter der Leitung von Peter Pfeuffer präsentierte neben typischen regionalen Bewegungskulturen auch Rhönrad, vom LSB Niedersachsen unter Leitung von Klaus Witte kamen Tänzer, Gymnasten und Fadenspieler. Aber auch die deutschen Turner mit den Gruppen Matrix und Ostalburghler drückten der Veranstaltung ihren Stempel auf.

Schon mit der Eröffnungsveranstaltung gelang es den Veranstaltern den besonderen Charakter der Busan Games herauszustellen: die professionelle Dramaturgie zeichnete die wichtige Rolle der Bewegungskulturen in der koreanischen Geschichte nach. Vorführungen anderer Länder ergänzten das Programm eindrucksvoll. Einen Höhepunkt des zweistündigen Nonstop Programms bildete der Einmarsch der über 100 Nationen. Die Veranstaltung wurde nicht nur live im koreanischen Fernsehen, sondern auch in anderen asiatischen Ländern übertragen. Die Folgetage waren gefüllt mit den verschiedensten Veranstaltungen verteilt über die gesamte Stadt. Dazu gehörten Präsentationen durch die angereisten Delegationen, die die begeisterten Zuschauer in ihren Bann zogen. Gleichzeitig fanden internationale Meisterschaften in 14 traditionellen Sportarten u.a. Wushu, Lawn Ball, Tango, Drachenfliegen, Zurkhaneh, Belt Wrestling etc. statt. Damit gelang es der Veranstaltung auch, eine Lücke im internationalen Veranstaltungskalender zu schließen.

Aber nicht nur der traditionelle Sport fand in Busan seine Bühne. Der Brückenschlag zum modernen Sport wurde durch Wettbewerbe in den sogenannten E-Sports hergestellt. Hier reichte die Palette des Angebots von BMX über Free Climbing bis hin zu Skate Board und Rollerskating. Teil der Veranstaltung bildete auch die Eröffnung des diesjährigen TAFISA World Walking Days (WWD), den TAFISA in Partnerschaft mit UNICEF und WHO durchführte. Über 25.000 Teilnehmer bildeten die besondere Kulisse einer Wanderung, die unter anderem über die berühmte Gwangan Grand Brücke führte. Gleichzeitig fanden an diesem 28. September im Rahmen des WWD Veranstaltungen in 70 Ländern weltweit statt.

Ein besonderer Höhepunkt war die gemeinsame Unterzeichnung des TAFISA/UNESCO „Appeals on the Preservation and Development of Traditional Sports and Games“ durch UNESCO-Direktor Iwamoto und TAFISA-Präsident Shang-Hi Rhee. Der feierliche Akt fand dem Anlass angemessen in einer der schönsten koreanischen Tempelanlagen, dem Beomeo Tempel, statt. Mit dem Busan Appeal verpflichten sich beide Weltorganisationen, auch zukünftig den Schutz der traditionellen Spiele als Teil des Weltkulturerbes in das Zentrum ihrer Arbeit zu stellen.

Die Schlussveranstaltung wurde erneut zu einem Manifest der traditionellen Sportkulturen. Aber sie diente auch der offiziellen Bekanntgabe des Veranstalters der 5. TAFISA World Sport for All Games, die im Jahr 2012 stattfinden. Im Rahmen einer feierlichen Zeremonie übergab der Oberbürgermeister von Busan die TAFISA-Fahne an die Delegation aus Litauen, dem Ausrichter der nächsten Spiele. Litauen hatte sich im Wettbewerb gegen Bordeaux und Kuala Lumpur durchgesetzt.      

l Sport überwindet Grenzen

l Vorstände aus deutschen und tschechischen Sportvereinen trafen sich in Würzburg 

Fußball heißt auf Tschechisch „fotbal“, und dieser Sport wird überall nach den gleichen Regeln gespielt. Ähnliches gilt für „volejbal“, „gymnastika“ und „sport“ (auch ein tschechisches Wort) generell. Sport verbindet auch über Ländergrenzen hinweg. Um die deutsch-tschechischen Beziehungen im Sport auszuweiten und zu verbessern, haben das Koordinierungszentrum Deutsch-Tschechischer Jugendaustausch Tandem, die Deutsche Sportjugend und der Tschechische Sportverband „Sokol“ vom 2. bis 5. Oktober in der Jugendbildungsstätte Unterfranken in Würzburg ein Kontaktseminar durchgeführt. Die Teilnehmenden aus tschechischen und deutschen Sportvereinen und -verbänden lernten mit der Methode der Sprachanimation schnell einige Wörter der jeweils anderen Sprache. So konnten gleich zu Beginn des Seminars Sprachhemmungen überwunden werden. 

Neben Projektmanagement, der immer wichtigen Frage nach Finanzierung von Jugendbe-gegnungen und einer Lehreinheit zur Interkulturalität in der deutsch-tschechischen Zusammenarbeit hatten die teilnehmenden Organisationen viel Zeit, sich und ihre Arbeit vorzustellen und eine passende Partnerorganisation zu finden. Das Seminar endete mit einem deutsch-tschechischen Abend, an dem unter anderem mährischer Wein getrunken und bayerische Tänze vorgeführt wurden. Einer intensiven deutsch-tschechischen Zusammenarbeit im Sport steht also nichts mehr im Wege.

l 1950: Deutscher Sportbund und Deutsche Sportjugend werden gegründet

l Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 7)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Mehr als ein Jahr nach der Konstituierung des Nationalen Olympischen Komitees am 24. September 1949 in Bonn kam es nach zahlreichen Sitzungen und Konferenzen, die die Gründung der Dachorganisation des deutschen Sports immer wieder verzögert hatten, am 10. Dezember 1950 im Hodlersaal des Rathauses zu Hannover endlich zur von Prälat Ludwig Wolker als unbestechlichem und unparteiischen Mittler geleiteten Gründungsversammlung. Nach den Regularien und der Beratung der Satzung verkündete Wolker die Gründung des DSB mit folgenden Worten:

„Dann darf ich zur Schlußabstimmung über die Satzung schreiten und damit zur Gründung des Deutschen Sportbundes. Wer die Satzung, wie in der Einzelberatung festgestellt, annehmen und damit die Gründung des Deutschen Sportbundes vollziehen will, der möge sich erheben und dabei die Stimmkarte vorzeigen. Ich bitte um die Gegenprobe. Wer ist nicht einverstanden? Ich bemerke keine Gegenstimme. Die Gründung der Dachorganisation Deutscher Sportbund ist am Zehnten im Zwölften des Jahres 1950 Punkt 12.00 Uhr mit Einstimmigkeit vollzogen worden! Heil!“
Der später als erster DSB-Geschäftsführer eingestellte Richard Vorhammer protokollierte die nach der Wahl des Präsidiums folgende Schlussansprache von Präsident Willi Daume wie folgt:

„Präsident Daume gedenkt der Männer und Sportler, die einst den Deutschen Reichsausschuß für Leibesübungen begründet und geführt, die die sportliche Idee während der Jahre des Dritten Reiches hochgehalten haben, und spricht in Dank und Anerkennung von denen, die sich in jüngstvergangener Zeit mit Mut, Tatkraft und Idealismus der Vorbereitung und Gründung der neuen Dachorganisation, des Deutschen Sportbundes, angenommen haben. Das neue Werk wolle er behutsam weiterzuführen sich bemühen, wozu er die einsatzfreudige Mitarbeit aller heute gewählten Persönlichkeiten erbitte. Gewiß sei die Vergangenheit nicht in allen Teilen erfreulich gewesen, aber jedes Werk einer großen Einigung sei in Deutschland eine schwere Aufgabe. 
Es komme nunmehr darauf an, daß nicht mehr die Diskussion die Überhand gewinne über die Leistung, sondern daß der Deutsche Sportbund für die große Idee des Sportes echte Leistungen vollbringe. Dies wiederum sei nur möglich, wenn der Geist der Freundschaft, der eine sportliche Mannschaft beseelen müsse, auch in der Organisation Platz greife, und er biete dazu allen aufrichtig die Hand. Ohne gegen einen ehrlichen Berufssport eingestellt zu sein, sei es die Aufgabe des Deutschen Sportbundes - so führt Präsident Daume zum Schluß aus -, den deutschen Sport von der immer erkennbarer werdenden Gefahr der Materialisierung freizuhalten, eine schwierige Aufgabe, die nicht durch Befehl, sondern durch die maßgebliche Beeinflussung gewisser Entwicklungsgesetze und auch durch eigenes Beispiel gelöst werden könne. So sei dem Deutschen Sportbund der gleiche Grundsatz vorausgestellt, wie er ihn bei der Gründung des Deutschen Handball-Bundes manifestiert habe: „Nicht verdienen, sondern Dienen!“
Willi Daume schilderte fast vier Jahrzehnte später bei der 2. Hoyaer Tagung zur Entwicklung des Nachkriegssports im Jahre 1989 die damalige Zielsetzung so:

„Man glaubte, daß der deutsche Sport eine ‚Bewegung’ sein könnte, in der - wenn auch keine starre Gemeinsamkeit - so doch eine Einigkeit herrschen könnte. Die Zeit der großen deutschen Not in der Nachkriegszeit schien dafür eine einmalige Chance zu bieten. Die führenden Persönlichkeiten riefen dazu auf, nicht wieder - wie vor 1933 - den aktiven Sport in verschiedene Lager wie Arbeitersport, konfessioneller Sport, Betriebssport, sogenannter bürgerlicher Sport, Deutsche Turnerschaft usw. getrennt neu zu organisieren, sondern zumindest ein gemeinsames Dach zu schaffen, unter dem sich alle zuhause fühlen sollten… Ob auch Egoismen mit maßgebend waren, zum Beispiel ein Führungsanspruch als Verfolgte des Dritten Reiches, ist schwer zu ermessen. Natürlich gab es solche Befürchtungen, daß der Sport in die eine oder andere politische Richtung kommen könne. Aber die Idee der Einigung war stärker als Unzulänglichkeiten solcher Art, ganz unabhängig von verschiedenen Auffassungen zur Organisationsform… Aber der Grundsatz der ‚Einheit in der Vielfalt’ gewann mehr und mehr Gestalt und hat sich bis heute gehalten. Voraussetzung war natürlich immer, daß die einzelnen Organisationen ihre absolute Selbständigkeit hatten. Auch das ist bis heute so geblieben.“
Bei den Bemühungen um die Einheit im deutschen Sport war die Sportjugend dem DSB einen Schritt voraus. Bereits im April 1950 hatten die Jugendleiter aus den Fachverbänden und Landessportbünden im Jugendberghaus Sudelfeld bei Bayrischzell mit der ‚Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Sportjugend’ erstmalig einen nationalen Jugendverband der sporttreibenden Jugend gebildet und zum Schluss der Tagung die folgende Verlautbarung veröffentlicht:

„Die Deutsche Sportjugend, vertreten durch die Jugendwarte der Landessportbünde und der Fachsportverbände, ist vom 7. - 9. April in Bayrischzell zusammengekommen. Die so vertretene Sportjugend erklärt, dass eine enge Zusammenfassung der sporttreibenden Jugend wegen der anfallenden Aufgaben dringend erforderlich ist und nicht länger hinausgeschoben werden kann. Deshalb bilden die anwesenden Vertreter die „Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Sportjugend“. Die Zusammenarbeit ist freiwillig. Die Arbeitsgemeinschaft hat die Aufgabe, die Jugendarbeit in den Sportorganisationen selbst zu verstärken und zu vertiefen. Sie arbeitet in parteipolitischer, konfessioneller und rassischer Neutralität. Die Arbeitsgemeinschaft vertritt außerdem die Interessen der Sportjugend im Bund, bei dessen Organen und bei Körperschaften (Bundes-jugendring, Arbeitsgemeinschaft für Jugendpflege und Jugendfürsorge usw.), die für die Förderung der sportlichen Erziehungsarbeit und der Jugendpflege in Frage kommen. Die laufende Arbeit wird von einem Ausschuss von sieben Jugendvertretern nach einer besonderen Geschäftsordnung erledigt. Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft ist Martin Gaßner, München.“
Auch dazu Willi Daume 1989 in Hoya anerkennend: „Die Sportjugend hat diese überregionale Gemeinsamkeit zuerst gehabt. Das wurde im Dezember in Hannover auch als leuchtendes Beispiel herausgestellt!“
Ein „sportpolitisches Dokument“ besonderer Art ist auch, was Heinrich Sorg, der als Arbeitersportler während der NS-Zeit über die Tschechoslowakei nach London emigriert war und nach seiner Rückkehr 1945 zu den „Männern der ersten Stunde“ beim Aufbau einer demokratischen Sportbewegung zählte, fünf Jahre nach der DSB-Gründung im ersten „Jahrbuch des Sports 1955/56“ schrieb. Einige Auszüge aus dieser Nachbetrachtung sind nachfolgend wiedergegeben:

„Als sich am 10. Dezember 1950 die Delegierten der Landessportbünde und Fachverbände im Hodlersaal in Hannover versammelten, war kein strahlender Tag. Es gab keine festliche Aufmachung und keine Feierstimmung. Ohne Illusionen kamen die Vertreter zu dieser Versammlung. Jede Gruppe hatte ihre eigenen Überlegungen, und niemand wußte im voraus, wie das Ende dieser Tagung aussehen würde. (.......) Bei der Namensgebung der Dachorganisation kam noch einmal das im deutschen sportlichen Leben so tiefgreifende Problem zur Debatte, ob Turnen und Sport in sich zwei verschiedene Begriffe sind und ob eine gesamtdeutsche Organisation beide Begriffe unbedingt auf ihre Fahnen schreiben muß, um wirklich die Gesamtheit der Leibeserziehung treibenden Menschen zu umfassen. Man wählte den Namen „Deutscher Sportbund“, weil die große Mehrheit der Auffassung war, daß der Begriff „Sport“ auch international der umfassendere sei. (……)

Die wenigsten Teilnehmer dieser Gründungsversammlung ahnten, welch gutes Werk sie an diesem trüben Tag in einer so trüben Stimmung vollbracht hatten. Heute, nach fast fünfjähriger Tätigkeit des Deutschen Sportbundes, ist es allen bewußt geworden, daß im Deutschen Sportbund eine Vereinigung deutscher Menschen vorhanden ist, wie sie in dieser, alle Schichten und Anschauungen umfassenden Form keine andere Organisationsgruppe unseres Volkes auch nur annähernd darstellt. Jeder Mensch begegnet hier jedem Menschen. Es ist das erstemal in der deutschen Geschichte, daß eine solche Plattform im deutschen Volksleben vorhanden ist.

Diese Organisation ist mit ihren Gliederungen von der Spitze bis auf die unterste Ebene ein wirklich demokratischer Organismus. In dieser Beziehung wird er von keiner anderen Gesellschaftsgruppe übertroffen. Der Deutsche Sportbund ist die erste, alle Gruppen umfassende Vereinigung in Deutschland, die sich um die Leibeserziehung der deutschen Jugend bemüht und die um die Anerkennung der Leibeserziehung im deutschen Erziehungswesen kämpft. Der Deutsche Sportbund greift das große Problem der Freizeitgestaltung auf und wird damit zum Verfechter sozialer Probleme. Der Deutsche Sportbund besitzt die stärkste deutsche Jugendbe-wegung und verbindet Leibeserziehung, Freizeitgestaltung und Jugendpflege in Harmonie miteinander.

Im Deutschen Sportbund haben sich auch die menschlichen Beziehungen vorbildlich entwickelt. Trotz Tradition, trotz ideologischer Verschiedenheiten, trotz vorausgegangener politischer Verwirrungen ist es im deutschen Sport zu einer einheitlichen, allgemein verbindlichen Zielsetzung gekommen, eine Zielsetzung, die auf dem Prinzip der Toleranz und auf dem Prinzip der Humanität beruht. So wächst im deutschen Sport eine neue Sportgeneration heran, die bei entsprechender Förderung fähig sein dürfte, überall ihren Mann zu stehen.

In der gewaltigen Zahl der Vereine des DSB liegt das sichere Fundament, auf das sich dieser neue Bund stützt. Solange eine enge menschliche Verbundenheit vom Verein bis zur Spitze in der jetzt gepflegten Form bestehen bleibt, solange wird der Deutsche Sportbund eine Sache des deutschen Volkes sein.“
I Handbuch der Sportwissenschaft in fünfter Auflage erschienen

Aus Anlass des 50-jährigen Bestehens des Weltrates für Sportwissenschaft und Leibes-/Körper-erziehung (International Council of Sport Science and Physical Education, ICSSPE) ist in fünfter Auflage ein 516-seitiges Handbuch („Directory of Sport Science“) erschienen, das alle wichtigen Disziplinen der Sportwissenschaft (beispielsweise die Biomechanik, die Sportsoziologie, die Sportmedizin) mit ihren hauptsächlichen Arbeitsfeldern und Arbeitsmethoden (einschließlich einschlägiger Literaturhinweise und Internetlinks) vorstellt. Die Jubiläumsausgabe gibt einen Überblick über die Entstehung und Entwicklung von ICSSPE in den zurückliegenden fünf Jahrzehnten. 

Das neue Handbuch, für das der emeritierte Prof. Dr. Jan Borns (Belgien) als Herausgeber sowie die Berlinerin Katrin Koenen verantwortlich zeichnen, ist in englischer und chinesischer Sprache (zusammen mit einer praktischen CD-Rom, die dem Leser die Benutzung der zahlreichen Internetlinks erleichtert) erschienen. Es enthält u. a. Vorworte vom IOC-Präsidenten Dr. Jacques Rogge sowie vom UN-Sonderbeauftragten für Sport im Dienste von Frieden und Entwicklung, Willi Lemke (Bremen). Mehrere deutsche Sportwissenschaftlerinnen und Sportwissenschaftler haben Überblicksartikel über die verschiedenen Teildisziplinen verfasst - wie der derzeit in Wien arbeitende Prof. Dr. Michael Kolb (früher u. a. Kiel und Köln) zur Sportpädagogik und die seit einigen Jahren in Kopenhagen residierende Sporthistorikerin Prof. Dr. Dr. Gertrud Pfister (davor u. a. Berlin und Bochum). Neben den Überblicksartikeln enthält das Handbuch auch zahlreiche Beiträge zu den bedeutendsten Themenfeldern von ICSSPE - beispielsweise zum Doping im Sport, zum Schulsport, zu Sport und Menschenrechte sowie zum Thema Frauen und Sport. Das Directory ist für jeden, der sich mit für ihn fremden Teildisziplinen der Sportwissenschaft vertraut machen möchte und Informationen über etwaige Netzwerke vor allem auch im Ausland sucht, eine bedeutende Quelle, die alle zwei Jahre aktualisiert wird.

Das Buch wurde anlässlich der Generalversammlung von ICSSPE in Guangzhou (China) der Fachöffentlichkeit präsentiert und ist der amtierenden und Ende des Jahres 2008 aus ihrem Amt ausscheidenden ICSSPE-Präsidentin Prof. Dr. Dr. h. c. Gudrun Doll-Tepper (Berlin) gewidmet, die ebenfalls als Vize-Präsidentin für Bildung und Olympische Erziehung im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) mitarbeitet. Die an der Freien Universität Berlin lehrende Sportwissen-schaftlerin hat (als erste Frau überhaupt) die ICSSPE-Präsidentschaft seit dem Jahr 1996 inne. Mit Prof. Dr. August Kirsch, dem inzwischen verstorbenen ehemaligen Direktor des Bundes-instituts für Sportwissenschaft (BISp) und früheren Präsidenten des Deutschen Leichtathletik-Verbandes, stand bereits von 1983 bis 1990 ein weiterer Deutscher dem Weltrat vor. Das „Directory of Sport Science“ von ICSSPE kann per Internet bestellt werden (zum Preis von 19,95 Euro) über www.icsspe.org.

l Bundesförderung für IAT und FES „bis auf weiteres“ fortgesetzt 

l Jahresbericht zum Stand der deutschen Einheit wurde veröffentlicht 

Das Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung hat im „Jahresbericht der Bundesregierung zum Stand der deutschen Einheit“ Funktion und Stellenwert des Sports herausgestellt. In einem eigenständigen Kapitel werden die Leistungen im Sportstättenbau, für die sportwissenschaftlichen Institute sowie für die Olympiastützpunkte und Bundesleistungszentren in den neuen Ländern herausgestellt. Der Bericht erscheint jährlich und wird dem Deutschen Bundestag zur Beratung vorgelegt. Die Bundesregierung hatte Ende September den Bericht durch Kabinettsbeschluss festgestellt.
Wie schon in den Vorjahren wird von der Bundesregierung das finanzielle Engagement für den „Goldenen Plan Ost“ beschrieben. Nach dem Koalitionsvertrag vom 11. November 2005 zwischen der Union und der SPD war vereinbart worden, das Sonderförderprogramm für den Bau von Sportanlagen für den Breitensport in den neuen Ländern für die laufende Legislaturperiode fortzusetzen. Mit Beginn der rot-grünen Koalition 1999 war das Sonderprogramm aufgelegt und damit einer Forderung der ehemaligen Sportdachorganisation DSB entsprochen worden. 
Zum Programm heißt es im Jahresbericht: „Es hilft, den Mangel an Sportstätten für den Breitensport in den neuen Ländern zu überwinden und eine Angleichung der Sportstätten-infrastruktur an die der alten Bundesländer herzustellen. Bis Ende des Jahres 2007 sind mit dem Sonderförderprogramm 486 Maßnahmen mit einem Gesamtvolumen von über 354 Millionen Euro zur Förderung des Breitensports in den östlichen Ländern und im Osten Berlins umgesetzt worden. Davon wurden 67 Millionen Euro Bundesmittel bereitgestellt. Auch für dass Jahr 2008 erfüllt das Sportstättenförderprogramm seine Aufgabe.“ Der Bundesanteil lag in den letzten Jahren bei zwei Millionen Euro und ist auch für 2009 erneut in den Haushalt eingestellt worden. Durch Mitfinanzierung von Bundesländern und Gemeinden erhöht sich das jährliche Förderungsvolumen. 
Über den zweiten Sektor des Sportstättenbaus, der generell schon seit 50 Jahren durch Bundes-zuständigkeit wahrgenommen wird, heißt es: „Für Investitionsmaßnahmen im Bereich des Spitzensports in den neuen Ländern wurden von 1991 bis 2007 Bundesmittel in Höhe von fast 270 Millionen Euro bewilligt, davon im Jahr 2007 rund 15 Millionen Euro. Das entspricht etwa 56 Prozent der in diesem Zeitraum für das gesamte Bundesgebiet zur Verfügung stehenden Sport-stättenbaumittel des Bundes in Höhe von 480 Millionen Euro. Mit diesem vom Volumen und der Vielfalt der Maßnahmen her beachtlichen Investitionsprogramm hat die Bundesregierung dazu beigetragen, dass die Sportstätten für den Spitzensport in den neuen Ländern saniert und - soweit erforderlich - neu errichtet werden.“ 

„B.a.w.“, bis auf weiteres, fördert die Bundesregierung nach den Angaben des Jahresberichts das Institut für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) in Leipzig und das Institut für Forschung und Entwicklung von Sportgeräten (FES) in Berlin. Beide Einrichtungen würden nach § 39 Abs. 2 Satz 2 des Einigungsvertrages fortgeführt, heißt es. „Als zentrale Institute des deutschen Sports richten sie sich auf die wissenschaftsorientierten Bedürfnisse des Spitzen- und des Nachwuchssports. Sie stellen dabei eine athletennahe, sportartspezifische, interdisziplinäre und komplexe Trainings- und Wettkampfforschung sowie Technologieentwicklung in den Mittelpunkt ihrer Tätigkeit. Im Bundes-haushalt 2008 sind für IAT und FES 9,49 Millionen Euro veranschlagt.“ Für 2009 sind Fördermittel in Höhe von 10,096 Millionen Euro vorgesehen. 2007 waren Haushaltsmittel des Bundes mit einem Volumen von 8,551 Millionen Euro geflossen.
Insgesamt acht Olympiastützpunkte in den neuen Bundesländern fördert der Bund auch weiterhin. Neben dem OSP Berlin, dessen wesentliche Sportstätten im Ostteil der Hauptstadt liegen, sind dies die Einrichtungen Mecklenburg-Vorpommern, Potsdam, Cottbus/Frankfurt (Oder), Chemnitz/ Dresden, Leipzig, Magdeburg/Halle und Thüringen. Wörtlich wird ausgeführt: „Im Jahr 2008 erhalten diese Olympiastützpunkte eine Bundesförderung von rund 14 Millionen Euro. Mit diesen Mitteln erfüllen sie die ihnen als Serviceeinrichtungen übertragenen Aufgaben der Betreuung von Kaderathletinnen und -athleten in olympischen und paralympischen Sportarten/Disziplinen im täglichen Training vor Ort und bei zentralen Trainingsmaßnahmen der Bundessportfachverbände, der Beschäftigung von Trainerinnen und Trainern im Rahmen der Trainermischfinanzierung sowie dem Betrieb von Sportstätten. Darüber hinaus ist darin die Bundesförderung im Schnittstellen-bereich zwischen Nachwuchs- und Spitzenförderung unter anderem im Rahmen der Förderung der „Häuser der Athleten“ an diesen Olympiastützpunkten enthalten.“ Daneben wird das Bundes-leistungszentrum Kienbaum im Bundesland Brandenburg aus dem Etat des Bundesinnen-ministeriums mitgetragen. Es ist eines von vier BLZ insgesamt. Kienbaum wird nach Ausführ-ungen des Berichts in diesem Jahr mit Haushaltsmitteln des Bundes in Höhe von rund einer Million Euro finanziell unterstützt. 
Im Unterkapitel „Weitere Spitzensportförderung“ werden die Anstrengungen von Bundeswehr, Bundespolizei und Bundeszollverwaltung dargestellt. Im Jahresbericht wird festgehalten: „Die Bundeswehr fördert bundeskaderangehörige Spitzensportlerinnen und Spitzensportler in Sport-fördergruppen und ist damit ein wesentlicher Träger des Fördersystems für den Hochleistungs-sport in der Bundesrepublik Deutschland. Von derzeit 18 Sportfördergruppen der Bundeswehr liegen mit Frankenberg, Frankfurt (Oder), Oberhof, Potsdam und Rostock fünf in den neuen Bundesländern. Rund 200 Spitzensportlerinnen und Spitzensportler werden derzeit in diesen Standorten gefördert. Das Training findet in fachlicher Zuständigkeit der betreffenden Spitzen-verbände an den Olympiastützpunkten und Leistungszentren statt, die dafür hervorragende Trainingsbedingungen bieten. Spitzensportlerinnen und Spitzensportler der vorgenannten Standorte haben mit zum Teil herausragenden Leistungen zum erfolgreichen Abschneiden deutscher Olympia- und Nationalmannschaften beigetragen. Die Athleten konnten sieben Silber- und eine Bronzemedaille bei den Olympischen Winterspielen 2006 in Turin sowie vier Gold-, zwei Silber- und vier Bronzemedaillen bei den Olympischen Sommerspielen 2008 in Peking erringen.“ 
Zehn Aktive werden darüber hinaus in den neuen Ländern vom Zoll gefördert und sind in Biathlon und im Skilanglauf an den Bundes- bzw. Landesleistungszentren in Altenberg, Oberhof und Oberwiesenthal aktiv. Unterstützung leistet auch die Bundespolizei für die gleichen Disziplinen und denselben Standorten.
Holger Schück
l Die Leichtathletik-Weltmeisterschaften in Berlin mit ersten Spuren

l Berlins Regierender Bürgermeister enthüllt „WM-Countdown-Uhr"
Die 12. IAAF Leichtathletik-Weltmeisterschaften im nächsten Jahr in Berlin hinterlassen schon jetzt im zeitlichen Vorfeld in der Stadt immer mehr „heiße" Spuren: Nach dem erfolgreichen Stabhochsprung-Meeting Mitte September auf der Straße des 17. Juni mit Anlauf direkt zum Brandenburger Tor, an dem die internationale Elite einschließlich fast aller deutschen Spitzenspringer „vor Ort" dabei war, hat jetzt Berlins Regierender Bürgermeister Klaus Wowereit ebenfalls auf der Straße des 17. Juni in Höhe des Sowjetischen Ehrenmales im Beisein der beiden Berliner Top-Leichtathleten Robert Harting (SCC Berlin, Diskuswurf) und Andrè Niklaus (LG Nike Berlin, Zehnkampf) eine große WM-Countdown-Uhr enthüllt, auf der die Tage bis zum drittgrößten Sportereignis der Welt vom 15. bis 23. August 2009 heruntergezählt werden.

Derweil laufen die Vorbereitungen in der „BOC 2009 GmbH", dem Berliner Organisations-Komitee, auf vollen Touren: „Wir sind mit der Umsetzung aller vorbereitenden Maßnahmen voll im Plan", berichtet Heinrich Clausen, der zusammen mit Frank Hensel als hauptamtlicher Geschäftsführer das WM-Organisationsteam in Berlin leitet, das sich den unterschiedlichsten Aufgabenbereichen von der Sporttechnik über das Protokoll bis zur Media-Betreuung widmet. Neben dem BOC gibt es noch ein lokales Organisations-Komitee (das „LOC") mit Berlins Regierendem Bürgermeister Klaus Wowereit an der Spitze und weiteren 18 Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft und Sport, darunter neben anderen: der für den Sport zuständige Bundesminister des Innern, Dr. Wolfgang Schäuble, die Vize-Präsidentin für Bildung und Olympische Erziehung des Deutschen Olympischen Sportbundes, Prof. Dr. Dr. h. c. Gudrun Doll-Tepper, und Peter Hanisch als Präsident sowie Norbert Skowronek als Direktor des Landessportbundes Berlin. Den dreiköpfigen Aufsichtsrat führt der Präsident des Deutschen Leichtathletik-Verbandes, Dr. Clemens Prokop, als Vorsitzender an.

Inzwischen sind auch schon 150.000 und damit fast ein Drittel aller Eintrittskarten verkauft. Wer noch eine Sitzplatz-Zugangsberechtigung für die sog. „Finish Line Area" auf der Ziegeraden der blauen Bahn im Olympiastadion erwerben möchte, muss sich beeilen. Sie gelten schließlich als die besten Plätze bei Leichtathletikveranstaltungen, wo man fast hautnah beim Fotofinish dabei sein kann. Ferner sind nach wie vor noch Dauerkarten („Season Tickets") genauso im Angebot wie VIP-Tickets und Gutscheine zum Verschenken von Tickets für alle Kategorien und an allen Veranstaltungstagen im Olympiastadion.

Erstmals in der Geschichte von Leichtathletik-Weltmeisterschaften werden im nächsten Jahr in Berlin auch einige Wettbewerbe mit Start und Ziel auf einem Rundkurs durch die City mit lokalem Schwerpunkt im Regierungsviertel ausgetragen - nämlich jene im Marathonlauf der Männer und Frauen über 42,195 km sowie alle Geherwettbewerbe über 20 und 50 km. Für den 22. August ist sogar ein „Sightseeing-Lauf auf der Original-WM-Marathon-Strecke" über 10 km ausgeschrieben, der in Zusammenarbeit mit SCC Running (im Sport-Club Charlottenburg) veranstaltet wird und für den maximal bis zu 10.000 Läuferinnen und Läufer zugelassen werden. Mehr zum Erwerb von Eintrittskarten zu den 12. IAAF Leichtathletik-Weltmeisterschaften 2009 und aktuelle Informationen über diese Veranstaltung, zu der rund 1.800 Athletinnen und Athleten aus den insgesamt 213 lAAF-Mitgliedsverbänden bei den 47 ausgeschriebenen Wettbewerben in Berlin erwartet werden, auch über die Hotline 01805120091 und im Internet unter www.berlin2009.org.

l Leichtathletik-WM 2009: Marathon soll am Reichstag vorbeiführen
l Sportausschuss votiert gegen das Nein der Bundestagsverwaltung
Der Sportausschuss des Deutschen Bundestages hat mit einem einstimmigen Beschluss gefordert, dass die Marathonstrecke bei der Leichtathletik-Weltmeisterschaft 2009 in Berlin in unmittelbarer Nähe am Reichstagsgebäude vorbeigeführt werden kann. Zuvor hatten Vertreter des Organisationskomitees berichtet, die Bundestagsverwaltung habe die geplante Strecken-führung durch das Parlamentsviertel abgelehnt. Der Marathon könnte die Arbeitsmöglichkeiten der Abgeordneten erheblich stören, sei als Begründung mitgeteilt worden. Wie der Vorsitzende des Sportausschusses, Dr. Peter Danckert, erklärte, seien die Argumente der Verwaltung nicht nachvollziehbar. „Diese sportfeindliche Haltung darf sich nicht durchsetzen“, sagte der SPD-Parlamentarier. „Der Sportausschuss wird alles unternehmen, damit die Pläne der Veranstalter umgesetzt werden können.“ Wenn es nötig sei, werde er hierüber ein Gespräch mit Bundestagspräsident Dr. Norbert Lammert führen, um das Anliegen der Leichtathletik durchzusetzen. 

Für die Welttitelkämpfe vom 15. bis 23. August kommenden Jahres seien bereits 160.000 Eintrittskarten und damit etwa 25 Prozent des Kontingents verkauft worden, teilte der Geschäftsführer des Organisationskomitees, Frank Hensel, mit. Im Etat der Leichtathletik-WM sind als Einnahmen aus dem Kartenverkauf 15 Millionen Euro veranschlagt worden. Das Gesamtvolumen beläuft sich auf 44 Millionen Euro. Mit 20 Millionen Euro bildet der Zuschuss des Landes Berlin die größte Einnahmeposition im WM-Haushalt.
l Reinhard Rawe, Direktor des LSB Niedersachsen, wurde 50 Jahre alt

Der Direktor des Landessportbundes Niedersachsen, Reinhard Rawe, feierte seinen 50. Geburtstag mit einem Empfang, zu dem der Landessportbund rund 200 Gäste aus Sport, Medien, Politik, Wirtschaft und Kultur geladen hatte. Seit 25 Jahren ist Rawe beim LSB Niedersachsen beschäftigt, davon 16 Jahre in leitender Funktion. Landessportbund-Präsident Dr. Dieter Umbach würdigte Rawe: „Er ist ein Mannschaftsspieler, der sich für ein positives Zusammenarbeiten von Ehrenamtlichen und Hauptberuflichen einsetzt. Er hat viele Entscheidungen getroffen, die für die Sportorganisation gewinnbringend war.“ Von einer „perfekten Besetzung“ der Position des LSB-Direktors hatte zuvor Niedersachsens Sportminister Uwe Schünemann gesprochen. Rawe habe entscheidenden Anteil daran, dass der LSB heute ein hervorragender Dienstleister für den Breitensport sei.

l „Einen großen Verein zu kaufen, das würde mir keinen Spaß machen“

l Dietmar Hopp im Interview der neuen Ausgabe der Zeitschrift „Olympisches Feuer”

„Für mich geht es vor allem um Nachhaltigkeit und Bodenständigkeit. Das sind für mich entscheidende Kriterien. Etwas über einen längeren Zeitraum zu entwickeln, etwas zu schaffen und aufzubauen, darin liegt für mich der viel größere Erfolg. Einen großen Verein zu kaufen und auf der Erfolgswelle zu schwimmen, das würde mir keinen Spaß machen“, sagt Sport-Förderer und Mäzen Dietmar Hopp im Interview in der neuesten Ausgabe der Zeitschrift „Olympisches Feuer“. Allein mit diesem Statement macht der Begründer der Software-Schmiede SAP, Milliardär, Macher beim Fußball-Bundesligisten TSG Hoffenheim 1899 und vielfältige Finanzier - nicht nur in Sachen Sport - deutlich, wie grundlegend falsch es ist, einen wie ihn etwa mit einem Milliardär wie Roman Abramowitsch zu vergleichen. Während andere Superreiche sich Superstars, ganze Klubs und Erfolge zusammenkaufen und sich daran erfreuen wie Kinder an schönem Spielzeug, steht der Name Hoffenheim im deutschen Profi-Fußball geradezu für einen Gegenentwurf: Für ein langfristiges, vorbildliches, stimmiges Konzept, dass von den Profis an der Spitze bis hinunter zu den Nachwuchsleistungszentren an das Basis reicht und einem Fernziel: Erstklassiger Profifußball, die Mannschaft mit möglichst vielen einheimischen Spielern und ohne teure auswärtige Stars, mit überschaubarem Etat und überdies mit einem kräftigen Unterbau als immer sprudelndes Talente-Reservoir. 

„Das wäre der Idealfall“, betont Hopp und fügt hinzu: „Wir arbeiten in Zusammenarbeit mit der Universität Heidelberg gerade daran, auch Kindergartenkinder für den Sport zu begeistern und unter dem Begriff ‚Heidelberger Ballschule’ einen Sportkindergarten zu etablieren. Wenn eines dieser Kinder in vielleicht 15 Jahren den Durchmarsch in die Erste Bundesliga bei der TSG Hoffenheim schaffen würde, dann wäre das schon etwas ganz Besonderes und Großartiges. Ein solcher Werdegang wäre praktisch das Paradebeispiel dafür, wie erfolgreich und durchgängig dieses Fördersystem funktioniert.“ Natürlich liege die Intention darin, so viele Spieler wie möglich aus dem eigenen eigenen Nachwuchs in die erste Mannschaft zu bringen. „Was das betrifft“, gesteht der Mann, der sich im Profisport als Investor und bei seinen Jugendprojekten als Förderer und Mäzen versteht, „haben wir im Fußball bisher noch nicht besonders viel erreicht.“ Das werde sich hoffentlich bald ändern. Schließlich sei die Hoffenheimer B-Jugend gerade Deutscher Meister geworden. „Ich denke, dass wir innerhalb der nächsten fünf Jahre einige Spieler aus dem Projekt ‚Anpfiff ins Leben’ in der Bundesliga sehen werden.“   

l Törichte Attacken im Fußballstadion, doppelt daneben

Ausführlich skizziert er im „OF“-Interview sein Gesamtkonzept in allen Facetten, nimmt ausführlich auch zu seinem Engagement im Eishockey, Handball und Golf und zu seinen sozialen Aktivitäten in den Sphären außerhalb des Sports Stellung sowie zu den deutlichen Grenzen seiner Unterstützung. Er führt damit direkt-indirekt die jüngsten Attacken gegen seine Person gründlich ad absurdum. Natürlich hatte es Hopp schon vor Beginn der neuen Saison gewusst: Der Aufsteiger, der nach sieben Spieltagen hinter dem HSV sensationell auf Platz zwei rangiert, würde 

Anfeindungen ausgesetzt sein. Das prognostizierte der 68-Jährige bereits vor dem Anpfiff. Dass ihm selbst und noch dazu derart übel mitgespielt werden würde wie beispielsweise von so genannten Fans von Borussia Dortmund, Borussia Möchengladbach oder zuletzt von Anhängern der Frankfurter Eintracht, das war selbstverständlich nicht zu erwarten. Der Deutsche Fußball-Bund (DFB) sah sich durch die Vorkommnisse bereits genötigt, damit zu drohen, dass das Sportgericht ab sofort mit Platzsperren und Geldstrafen gegen Vereine vorgehen wird, deren Fans Dietmar Hopp verunglimpfen. Nicht einmal der eindringliche Appell von Eintracht-Trainer Friedhelm Funkel konnte etwas bewirken. „Das ist doch kein Roman Abramowitsch, der nach England geht und sich einen Verein kauft. In Hoffenheim ist alles gewachsen. Was Hopp mit seinem Geld macht, ist vernünftig und in Ordnung“, hatte Funkel vor der - später 1:2 verloren gegangenen - Auswärtspartie bei den Hoffenheimern in Richtung des mitgereisten Frankfurter Anhangs gesagt. 

l „Ausbildungsphilosophie“ des TSG 1899 Hoffenheim als Masterplan

Der Trainer zielte damit genau auf jenes konzeptionelle Moment, das die tumben, dummen Hasstiraden konsequent ignorieren. Getreu dem niederen Neidkomplex nach dem Motto „Milliardär kauft schnellen Erfolg“ werden Schilder mit der Aufschrift „HOPP - DEUTSCHLAND HASST DICH“ in die Kamera gehalten. Bei allem Verständnis für natürliche Antipathien gegenüber der sportlichen Konkurrenz, wie sie im nicht zuletzt im Internet rege gepflegt werden, sind solcherlei Sprüche töricht und damit doppelt daneben. Ein Masterplan, wie ihn die - leider mit dem Vermerk „intern/vertraulich“ versehene - „Ausbildungsphilosophie“ des TSG 1899 Hoffenheim darstellt, sollte genau genommen zur Pflichtlektüre jedes Fußballfreundes gemacht werden.

Man muss sicher nicht Schulter klopfend alles gut finden, was da steht, angedacht und gemacht wird. Trotzdem eignete sich das Dokument auch für andere Profiklubs als Steilvorlage zur Nachahmung unter Berücksichtigung der eigenen Standortfaktoren und Möglichkeiten. Schließlich werden auch anderswo als in und um Hoffenheim regelmäßig Millionen schwere Summen investiert. Ob jedoch immer und überall ein kluges, tragfähiges Gesamtkonzept dahinter steht? Seines kann Hopp mühelos auffächern. Er kann dabei komplett auf „blauen Dunst“ verzichten, sondern überzeugend auf bereits Gegenwärtiges und Praktisches verweisen. „Nehmen wir den Fußball: Wir haben ein halbes Dutzend Nachwuchs-Leistungszentren beispielsweise in Zuzenhausen, Walldorf, Ludwigshafen. Neckarau und Mannheim aufgebaut und in St. Leon-Rot für den Mädchenfußball. Natürlich geht es hier um die sportliche Entwicklung, doch zugleich legen der Dachverband ‚Anpfiff’ und ich sehr viel Wert auf die schulische und berufliche Ausbildung und die soziale Kompetenz“, berichtet Dietmar Hopp. „Wir legen größten Wert darauf, dass die jungen Fußballer alle einen Beruf lernen. Es hat keinen Wert, dass sie alle mit 16 Jahren davon träumen, Profi zu werden. Wenn auch nur ein Prozent dahin kommen, dann wäre das eine gute Quote.“

l One Team, one Dream

l Ein Rückblick auf das Paralympische Jugendlager

Das Paralympische Jugendlager der Deutschen Behinderten-Sportjugend (DBSJ) Peking 2008 in einem kurzen Bericht zusammenfassen zu wollen, stellt sich so dar, als ob man die Geschichte Chinas mit wenigen Worten skizzieren sollte. Wo also beginnen? Mit der Eröffnungsfeier, dem Vorbereitungsseminar in Köln, den vielen kleinen täglichen Begebenheiten, dem Besuch unseres Bundespräsidenten, der super Stimmung in den Stadien, dem Besuch der Mauer? So lange wie die Mauer ist, so vielfältig sind die Erlebnisse, unterschiedlichen Eindrücke und Emotionen der 60 Teilnehmerinnen und Teilnehmer, die sie während der schönen Zeit in Peking hatten. Eigentlich könnte man es sich jetzt sehr einfach machen und das Fazit vorwegnehmen: Es war ein Team und zwar ein großartiges! Der Traum von einer völlig unkomplizierten Gruppe, von unvergessli-chen gemeinsamen Erlebnissen hat sich voll und ganz erfüllt - one Team, one Dream!

Dass es dazu kam, hat vielfältige Gründe. Die Bewerber zum Jugendlager in Peking, ob behindert oder nicht behindert, waren alle sehr qualifiziert, und so war die Auswahl recht schwer. Schon beim Vorbereitungsseminar im Mai in Köln zeigte sich wie unkompliziert die Gruppe war, wie sich erste Freundschaften abzeichneten und jeder eigentlich schon am liebsten am nächsten Tag nach Peking aufgebrochen wäre. Keiner war ausgeschlossen, und alle waren bereit, in den unter-schiedlichen Arbeitsgruppen mitzuarbeiten und sich in die Gestaltung des Programms einzu-bringen.

Ein weiteres Attribut zeichnete die Gruppe von Beginn an aus: Absolutes Durchhaltevermögen und dies in vielerlei Hinsicht. Gleich zu Beginn die Anreise nach Frankfurt aus allen Ecken Deutschlands, der anschließende Nachtflug nach Peking und dort - noch am gleichen Abend - die fast vierstündige Eröffnungsfeier. Für einige bedeutete dies ca. 40 Stunden keinen Schlaf, und doch war jeder bei dieser gelungenen Auftaktveranstaltung hell wach. Ein weiterer Bereich uner-müdlichen Einsatzes stellten die Wettkampforte der Paralympics auf dem Olympic Green dar, wo gejubelt, angefeuert, gesungen, gebrüllt und Fahnen geschwenkt wurden. Lange in Erinnerung wird der Versuch einiger Teilnehmer bleiben, als sie in der Basketballhalle eine Halbzeit lang unermüdlich versuchten, den Chinesen die „Welle“ beizubringen. Als es der eigene Block endlich begriffen hatte, musste mit viel Überzeugung der nächste Block animiert werden. Bis zur Halbzeitsirene gelang es dann endlich auf einer Tribünenseite die Welle „laufen zu lassen“.

Die größte Anerkennung haben sich allerdings bei diesem Lager die Betreuer und die Teilnehmer selbst verdient. Erstere sahen von alleine, wo sie anpacken oder aktiv werden mussten, und die Teilnehmer waren nicht nur „pflegeleicht“, sondern völlig unkompliziert im Umgang untereinander oder mit ihren Betreuern. Ein ZDF Reporter, der für einen halben Tag die Gruppe begleitete, meinte dann am Abend: „So etwas sollten mehrere meiner Kollegen einmal erleben. Diese Jugendlichen sind völlig problemlos im Umgang untereinander, und die Behinderung stellt für sie kein Hemmnis hier in der Stadt oder bei den Besichtigungen dar. Irgendwie gibt es immer eine Lösung!“

Das größte Lob für ihr Auftreten und ihr Engagement erhielten die DBSJ und alle Teilnehmer des Jugendlagers von dem Bundespräsidenten. Er löste sein Versprechen von Athen ein, wo er den damaligen Teilnehmern versprach, dass er nach Peking kommen werde. Welche Bedeutung dieser Besuch bei den Paralympics für ihn hatte, wurde fast in jedem Satz des Bundespräsidenten deutlich: „Ich kann Euch sagen, dass dies für mich kein Pflichtbesuch ist, sondern eine Herzens-angelegenheit. Ich freue mich sehr, hier bei Euch sein zu dürfen. Hier fühle ich mich wohl!“ Völlig überraschend kam dann die Bitte von ihm, ob seine Frau zu ihm nach vorne kommen dürfe, denn es gäbe zwei Geburtstagskinder, und sie könne das Geburtstagslied besser anstimmen. Für die beiden Betroffenen ein ganz besonderer Moment im Leben, denn wer kann schon sagen, dass ihm der Bundespräsident mit Gattin zum Geburtstag ein Ständchen gesungen hat.

Unvergessen wird alle auch die einmalige Stimmung im Stadion, im sogenannten Vogelnest sein. Manch einem ist sicher ein kalter Schauer den Rücken herunter gelaufen, als sie erlebten, wie über 90.000 Zuschauer zugleich jubelten, die Sportler anfeuerten oder insbesondere die Chinesen ihre Nationalhymne voller Inbrunst sangen. Genauso erwähnenswert waren die vielen freundlichen Helfer in und um die Stadien und die wunderbare Atmosphäre am Abend auf dem Olympic Green, wenn alles angestrahlt wurde oder die Wasserfontänen auf dem Vorplatz nach klassischer Musik gesteuert aus dem Boden sprudelten.

Apropos „sprudeln“ - die chinesische Reiseleiterin Lilly, die das Jugendlager bei den Ausflügen und Besichtigungen begleitete, nutze die Zeit im Bus, die Teilnehmer mit der chinesischen Sprache und der chinesischen Kultur vertraut zu machen. Dass die Chinesen zu wundersamen sprachlichen Umschreibungen und mithin Übertreibungen neigen, zeigt der bei uns so profane Ort der Toilette; in China „Halle der Harmonie“ genannt. Dies führte natürlich zu den „harmonischsten“ und höchst anspruchsvollen Redewendungen. Der wohl launigste Ausspruch lautete: „Lilly, mein Quell der Harmonie verlangt nach der Halle der Harmonie.“ Kann dieser Ansatz, die Teilnehmer mit der Kultur des Gastlandes vertraut zu machen eigentlich auf noch höherem Niveau verlaufen?

Zu Peking etwas zu schreiben überfordert so manchen. Denn nicht einmal im Ansatz ist es wahrscheinlich den meisten Teilnehmern gelungen, einen Überblick - abgesehen von dem riesigen Modell im Stadtplanungsbüro - über diese Stadt zu bekommen, geschweige denn, sich darin zu orientieren. Viel zu gleichförmig sind viele Stadtteile mit ihren Wohnmaschinen, viel zu lang die Ringstraßen in und um die Stadt, und viel zu groß ist der immer wieder überraschende Wechsel zwischen super modernen Bauwerken und alten Bausubstanzen. Und trotzdem ist dieser Moloch einfach nur imponierend.

Die Paralympics in Peking waren für alle ein einmaliges und unvergessliches Erlebnis, das mit einer beeindruckenden Schlussfeier beendet wurde. Aber auch in Peking und in China selbst wird diese größte Sportveranstaltung von Menschen mit Behinderung ihre Spuren hinterlassen. Behinderte wurden wahrgenommen, bejubelt, als Helden gefeiert, und im Fernsehen waren die Spiele fast rund um die Uhr zu verfolgen. Die immer wieder auch für die Paralympics geforderte Nachhaltigkeit wird in China für Menschen mit Behinderung bestimmt positive Spuren hinterlassen. Und bei uns? Wir erhoffen uns natürlich, dass das Paralympische Jugendlager der DBSJ zusammen mit unseren Freunden aus Österreich bei einigen Sportfunktionären die Notwendigkeit von Ausbau und Stärkung internationaler Jugendarbeit im Behindertensport geweckt hat. Andererseits erhoffen wir uns, dass das Erlebnis Peking bei einigen Teilnehmern des Jugendlagers der DBSJ die Motivation, mehr zu trainieren vorantrieb, um in vier Jahren selbst im deutschen Paralympicteam zu stehen. Und von allen anderen Jugendlichen wünschen wir uns möglichst langfristige Kontakte zur DBSJ, Interesse an ehrenamtlicher Mitarbeit im DBS-Junior-team und/oder zukünftig auch in unserem Vorstand.

Ein Traum wäre es, wenn hier die Generation heranwüchse, die die bisherigen Macher des Paralympischen Jugendlagers in einigen Jahren ablösen könnten. Dann gingen unser Motto und unser Traum von „one Team, one Dream“ wirklich in Erfüllung.

Norbert Fleischmann
l Marianne Buggenhagen ist „Sportlerin des Monats“ September 

Die „Grande Dame“ des deutschen Behindertensports, Marianne Buggenhagen, hat sich bei der Wahl zum „Sportler des Monats“ September gegen Formel 1-Pilot Sebastian Vettel und Rad-Weltmeister Bert Grabsch durchgesetzt. Die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten stimmten für die 55-jährige Wurfspezialistin, die sich bei den Paralympics in Peking mit einem überraschenden Sieg im Kugelstoßen ein goldenes Karriereende bereitet hat. Das Ergebnis: Marianne Buggenhagen: 47,7%, Sebastian Vettel: 22,9%, Bert Grabsch: 14,4%. Knapp die Hälfte aller Stimmen entfiel auf Buggenhagen, die 1992 in Barcelona die erste ihrer insgesamt neun Goldmedaillen bei den Paralympics gewann. Im Rückblick war für die Sportlerin des Jahres 1994 der Erfolg in Peking der Schwerste: „Ich musste vielmehr dafür tun, weil alles viel professioneller geworden ist und ich auch viel mehr Gegner hatte.“

Eine große Karriere noch vor sich hat Formel 1-Pilot Sebastian Vettel. Mit dem Erfolg beim Rennen in Monza schrieb der 21-Jährige Geschichte als jüngster Grand Prix-Sieger aller Zeiten und wird nun als Nachfolger von Michael Schumacher gehandelt. Radprofi Bert Grabsch feierte hingegen erst im Alter von 33 Jahren den größten Erfolg seiner Laufbahn. Mit seinem Sieg im Zeitfahren sorgte er bei der Weltmeisterschaft im italienischen Varese für den ersten deutschen Titelgewinn seit sieben Jahren. 

Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemein-sam mit dem Sportmagazin „kicker“ und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Olympischen Sportbundes die Online-Wahl zum „Sportler des Monats“ durch.

l Info-Börse für Vereine

l LSB Hessen veranstaltet in Frankfurt 2. Fachmesse Sportinfra

Mit der 2. Fachmesse Sportinfra setzt das Umweltreferat des Landessportbundes Hessen (LSBH) die hoffnungsvolle Premiere 2006 in Wiesbaden fort. Am Donnerstag 23. und Freitag, 24. Oktober, von 9.00 Uhr bis 18.00 Uhr dreht sich in der Sportschule in Frankfurt alles um Sanierung, Finanzierung und Ausstattung von Sportanlagen, Schulen und Kindergärten sowie sparsame, ressourcenschonende Bewirtschaftung von Vereinsheimen und -Gaststätten, Sportanlagen, -Hallen, Tennis- und Reitanlagen, Schwimmbäder und Fitnessstudios. 15 Fachforen werden an zwei Tagen angeboten. Einen Schwerpunkt bilden Energie und Umwelt sowie Klimaschutz durch Biomasse, Holzbau und Solartechnik. 

Horst Delp, Leiter des Referats Umwelt und Sportstätten beim LSBH: „Wir haben mit unseren Kooperationspartnern ein attraktives Programm gestrickt. Es reicht bis hin zur Finanzierung von Maßnahmen durch die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW).“ Viele Vereine wissen davon noch nichts.“ Hierzu gibt es Vorträge zur Finanzierung von Sportanlagen und Förderprogrammen. Sportinfra, ist die erste Sportstätten-Messe mit dieser Tiefenschärfe. Sie möchte auch dazu beitragen, Reform- und Sanierungsstau in Deutschland aufzuweichen. Veraltete, teils unattraktive Sport-, Spiel- und Bewegungsräume in Vereinen, Schulen und Kommunen bestimmen heute das Bild. Diese vergeuden Energie und Geld. Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) schätzte schon vor zwei Jahren das Sanierungsvolumen auf über 40 Milliarden Euro. Davon entfallen allein auf Hessen knapp 100 Millionen Euro. 

Die Lage hat sich eher noch verschlechtert, aufgrund der leeren Kassen in den öffentlichen Haushalten und in vielen Vereinen mit eigenen Anlagen. Dazu laufen dramatisch steigende Energiekosten aus dem Ruder. Diese ließen sich mit moderner Isolier-, Wärme- und Energietechnik eindämmen - wenn Vereine und Kommunen Geld hätten, um zu investieren. Horst Delp: „Sanierung bedeutet auch eine Chance, neue und attraktive Wege einzuschlagen.“ 

Das Umweltreferat des LSBH ist deutschlandweit seit den neunziger Jahren Wegweiser bei den Themen Umwelt und Energiesparen und Sanierung. Neben der Kooperation mit Fachfirmen setzt es mit dem Öko-Check im Sportvereinen (Ressourcen-Sparprojekt) seit 1997, einer vielbändigen Schriftenreihe mit Tipps und Beispielen zum Sparen von Strom, Wasser und Heizkosten Zeichen. Diese werden von Vereinen, Kommunen, Land- und Sportkreisen erkannt und genutzt. Sportinfra bietet nun ein zweites Mal die Plattforum, um sich von Fachleuten beraten zu lassen und sich über den neuesten Stand der Technik zu Informieren. 

Internet: www.mwillig@lsbh.de und www.sportstaetten.info 
l Kommunikation Schlüssel zum Erfolg

l Herbstseminar des Freiburger Kreises in Erlangen: Sportvereine verkaufen ihre Marke  schlecht, oberflächlich und ohne klare Strategie 

Sportsoziologe Professor Dieter Jütting (Uni Münster) zerriss beim Herbstseminar des Freiburger Kreises (FK) in Erlangen provokant eine Reihe negativer Argumentationsketten. Vor ihm predigten PR-Profis und Medienschaffende den Mitgliedsvereinen der Arbeitsgemeinschaft größerer deutscher Sportvereine zum Leitthema „Öffentlichkeitsarbeit nach innen und außen“ schonungs-losen Professionalismus und diktatorische Kommunikations-Strukturen. Jütting dagegen beschwor die Tradition: Den Verein als Hort demokratischer Spielregeln und legitimer Vereinsmeierei. Mitgliedsleister kein Dienstleister. Zukunftsfähigkeit ist für ihn definierte Vereinsphilosophie (Leitbild, Ziele). Wird sie kommuniziert, lebt sie. Vereinsmeierei meint auch Traditionspflege. Dienstleistung zeugt nicht automatisch Modernität. „Die Vereine sind unwahrscheinlich robust und überlebensfähig.“ Weder die Langsamkeit von Entscheidungsprozessen noch Personalgezänk und unliebsame Überraschungen bei Wahlen schaden ihnen: „Ich kann darin nichts Negatives erkennen. Das demokratische Moment ist ein Qualitätsmerkmal für mich.“ Ehrenamtlichkeit war stets ein knappes Gut: „Die Ehrenamtlichkeit ging damals nicht zurück, sie geht auch heute nicht zurück. Die Knappheit von Führungskräften ist der Normalfall in allen Organisationsformen, und wir tun so, dass das negativ wäre.“ Jütting dreht die Argumentation um und möchte Ehrenamts-verpflichtung und -Arbeit positiv kommuniziert wissen, nicht als Deppendienst. Den organisierten Sport verkauft er als einzige Erfolgsstory, „alle anderen Organisationen verlieren Mitglieder“.  

Unverständnis der Öffentlichkeit, bei jungen Leuten und Medien über Vereinsarbeit offenbart ein weiteres Kommunikationsproblem. Selbst Machthunger und Streben nach Ämtern ist für ihn demokratischer Urtrieb: „Darum geht es doch. Das wird nur negativ kommuniziert.“ Schon 1959, als der zweite Weg, abseits des Wettkampforts propagiert wurde, waren Führungskräfte knapp. Der Professor empfiehlt schon beim Eintritt neuer Mitglieder deren Kompetenz zu erfragen und ihnen die Bereitschaft zur ehrenamtlichen Arbeit abzufordern. Jütting: „Der Sport ist der größte Ehrenamtsbereich (11 Prozent). Er ist das dichteste Netz kommunaler Nahversorgung im bürgerschaftlichen Engagement. Was macht der Sport, er jammert.“ In jeder Kommune sind statistisch 10 Sportvereine verfügbar, jedoch lediglich 4 Ärzte, 2 Apotheken, 0,6 Kinoleinwände und 0,5 Kirchen. Das Zauberwort professionell entzauberte der Soziologe. „Warum ist Vereinsmeierei eigentlich unprofessionell?“ Für ihn bezeichnet Professionalität eine Qualität des Handels, da können Ehrenamtliche und Hauptamtliche dilettantisch wirken. Immer noch stehe die demokratisch gewählte ehrenamtliche Struktur über den Hauptamtlichen.

Vor Jüttings Auftritt stellten Professor Georg Anders (Freiburg), Dr. Gerhard Nowak (Geschäfts-führer der PR Agentur Sportsline) und Thomas Hüser (Medienbüro Hüser) Kommunikation nach innen und nach außen als wichtigsten Zukunftsbaustein dar. Anders: „Mit Kommunikation wird gesteuert.“ Sie verlangt zuverlässige, rechtzeitige aktuelle und vollständige Informationen - von unten nach oben und umgekehrt. Effiziente Kommunikation ist klar strukturiert und transparent. Anders: „In jeder Organisationskultur spiegelt sich wider, was verbindend für alle ist.“ Offene Kommunikation schafft Vertrauen Bewusstsein und Identifikation. 

Gerhard Nowak setzt bei der Öffentlichkeitsarbeit auf Image, Charakter und Ehrlichkeit der Information. Qualitative Zuarbeit für die Journalisten muss glaubwürdig sein, überzeugen und die Themen aufgreifen, die Neugier wecken (Umwelt/Energie, Gesundheit/Lifestyle). Öffentlichkeits-arbeit braucht Bilder, Gesichter (Prominente) und Ereignisse (Events), klare Meinungsäußerung, Kompetenz und Angebote interessanter Geschichten nützen. „Das Internet ist die preiswerteste und schnellste Möglichkeit, in der Welt zu bestehen.“ E-Mailversand, Chatrooms, Blogs und Podcasts sind Kommunikationsinstrumente, die wirksamer als Pressetexte und Vereinszeitschriften sein können. 

Medienprofi Hüser erkennt: „Sportvereine kommunizieren schlecht, im Regelfall. Ein positives Image entsteht immer noch von innen.“ Die einheitliche Sprache, das Logo, die Vereinsfarben stehen für die Marke Verein. In den Medienauftritten muss sich Einheitlichkeit bis hin zu den Trikots abbilden. „Alle Kommunikationskanäle transportieren die gleichen Botschaften.“ Das schärft den Wiedererkennungswert. Ihr Verein ist ihre Marke.“ Er plädiert für einen Kommunikati-onschef im Verein auf Vorstands- oder Geschäftsführerebene und strenge Einbindung der Abteilungen in die Hierarchie. Deren Eigenleben sei kontraproduktiv. Die gut gemachte Vereinszeitung ist immer noch das beste Medium nach innen. Sie reißt Themen und Service-leistungen an, die dann im Internet ausgebreitet werden (Ergebnisse, Trainingszeiten, -pläne, Übungsangebote). Für Nowak sind Strategie, Umsetzung und Erfolgskontrolle von Kommunikation Wegweiser: „Was macht Sie unverwechselbar.“ Ist der Verein überfordert, ist Hilfe von Außen angeraten, um die Schlüsselposition Kommunikation nach innen und außen aufzuwerten.

Hans-Peter Seubert
I Schulhöfe interessant gestalten

I Bewegungsfreundlicher Schulhof - Landessportbund Hessen bietet Seminare an

Die meisten Schulhöfe sind eben, monoton und oft auch asphaltiert. Orte also, die Schülerinnen oder Schüler nicht unbedingt dazu animieren, sich auf ihnen in den Pausen freud- und lustvoll zu bewegen. Dabei beklagen Pädagogen immer häufiger den Bewegungsmangel und stellen eine ständig wachsende Aggression bei den Schülern fest. Tipps, wie sich konventionelle Pausenhöfe so umgestalten lassen, dass sie Kindern und Jugendlichen als Bewegungsraum dienen, der von ihnen gerne angenommen wird, will der Landessportbund Hessen (lsb h) mit Unterstützung der Unfallkassen Hessen und der Landes Ehrenamtsagentur HESSEN in zwei Seminaren geben, die am 23. und 24. Oktober in der lsb h-Sportschule in Frankfurt angeboten werden. Dabei befasst sich das erste Seminar mit der Bedarfs- und Entwurfsplanung, während sich das zweite Seminar mit den einzelnen Planungsschritten und der Bauüberwachung beschäftigen wird. Die Seminar-gebühr beträgt jeweils 60 Euro. Beide Veranstaltungen können jedoch auch zusammen gebucht werden (100 Euro). Angesprochen sind insbesondere Lehrerinnen und Lehrer, Mitglieder von Eltern- und Schülervertretungen sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Schul-, Bau- und Grünflächenämtern.

I Breitensport und gesellschaftlicher Wandel

I 5. Landeskonferenz Breitensport und Sportentwicklung des Landessportbundes Hessen

Das Thema „Gesellschaftlicher Wandel - Wandel in den Sportvereinen und Verbänden?“ stand im Mittelpunkt der 5. Landeskonferenz Breitensport und Sportentwicklung des Landessportbundes Hessen, die in Frankfurt stattfand. „Regionale Netzwerke Sport und Gesundheit“, „Schule und Verein“ sowie „Personalmanagement im Ehrenamt“ lauteten hier die Überschriften, unter denen sich Vertreterinnen und Vertreter der Sportverbände, Sportkreise und größerer Sportvereine mit den perspektivischen Anforderungen an den Sport auseinandersetzten. Anforderungen, das machte Prof. Dr. Dr. Sebastian Braun (Universität Paderborn) in einem Impulsreferat deutlich, die ein Umdenken erfordern. Schließlich, so Braun, neigten sich die Zeiten, in denen sich Menschen über sehr lange Zeiträume ehrenamtlich im Verein engagierten und mit diesem Engagement die Grundlage für viele Vereinsangebote schafften, dem Ende entgegen. Eine Entwicklung, die gerade der Sport, in dem sich deutlich mehr Menschen ehrenamtlich engagieren als in allen anderen Gesellschaftsgruppierungen, im Auge behalten muss. 

Der Wissenschaftler empfahl daher neue Wege zur Gewinnung Ehrenamtlicher. Festgelegte Projektzeiträume, also ein zeitlich überschaubares Engagement, seien eine Möglichkeit. Zudem könnten durch den Verein veranlasste Weiterbildungen, die auch im Privat- oder Berufsleben von Nutzen seien, Motivation zur Übernahme von Verantwortung im Verein sein. Wolle man aber beispielsweise regionale Netzwerke zu Sport und Gesundheit in den Landkreisen sinnvoll und zum Wohl der Bevölkerung verknüpfen, sei es alleine mit ehrenamtlichem Engagement nicht getan. Ohne die Unterstützung der politischen Gremien, verbunden mit einer Professionalisierung des Sportes, werde es kaum gelingen, ein qualifiziertes, gesundheitsorientiertes Bewegungs-angebot für die Bürgerinnen und Bürger der jeweiligen Regionen zu initiieren und auszubauen.

Neue Wege muss der Sport, und das wurde in der Diskussion deutlich, auch in der Kooperation zwischen Schule und Verein gehen. Nur so lassen sich Chancen und Risiken einer sich hin zur Ganztagsschule verändernden Schullandschaft positiv nutzen. Fantasievolle Kooperationsmodelle von Schule und Verein sind dazu gefragt. Dazu bedarf es aber seitens der Übungsleiter und Trainer einer gründlichen Vorbereitung. Schließlich herrschen im Klassenverband - im Gegensatz beispielsweise zur Fußballgruppe im Verein - die unterschiedlichsten (Sport-)Interessen vor. In der Kooperation Schule und Verein, das machten die Sportfachleute deutlich, ist freilich auch der Schulträger gefragt. Denn effiziente Kooperationen lassen sich ohne eine adäquate finanzielle Ausstattung nicht realisieren.

Ralf-Rainer Klatt, Präsidiumsmitglied für Breitensport und Sportentwicklung im Landessportbund Hessen forderte die Konferenzteilnehmer auf, im Sport vorhandene und zukünftig geplante Netzwerke wie „Sport und Gesundheit“ zu unterstützen. Der Ausbau dieser internen Netzwerke sei eine wichtige Voraussetzung, wolle der Sport auch außerhalb seiner Vereinslandschaften aktiv an der Gestaltung der Gesellschaft mitwirken.

I Landessportverband und Nordelbische Kirche bringen Kinder in Bewegung

I Ein beispielhaftes Projekt aus Schleswig-Holstein

Kinder an den Sport heranführen und so ihre motorische und geistige Entwicklung fördern - das ist das Ziel des Projektes „Kinder in Bewegung“, das durch die Sportjugend im Landessportverband Schleswig-Holstein initiiert wurde. In diesem Projekt arbeiten Sportvereine und Kindergärten eng zusammen: Qualifizierte Übungsleiter leiten in den Kindergärten regelmäßige Sport- und Spielstunden. Der Verband Evangelischer Kindertageseinrichtungen beteiligt sich mit 18 Kitas. 36 Kooperationen zwischen Sportvereinen und Kindergärten werden derzeit insgesamt landesweit von der Sportjugend gefördert. Der Präsident des Landessportverbandes, Dr. Ekkehard Wienholtz, lobte bei einem Pressegespräch in der Integrativen Evangelischen Kindertagesstätte Ruthenberg in Neumünster das große Engagement der Nordelbischen Kirche für das Projekt: „Der organisierte Sport und die Kirche wollen in den Kitas gemeinsam etwas für die Gesundheit tun. Es ist wichtig, Kindern schon früh die Freude an Bewegung zu vermitteln.“ Dr. Wienholtz belegte diese Feststellung mit Fakten: „Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass der Anteil übergewichtiger Kinder bzw. Jugendlicher im Alter von drei bis 17 Jahren mittlerweile dramatisch angestiegen ist. Jedes sechste bis siebte Kind ist bereits übergewichtig, fast jedes zehnte Kind sogar adipös (fettleibig). Wir müssen alles dafür tun, dass die dicken Kinder von heute nicht die Diabetiker von morgen werden.“

Das Projekt „Kinder in Bewegung“ soll in einem Netzwerk mit Partnern aus Politik, Wissenschaft, Verbänden und Organisationen die Bewegungsförderung im Vorschulalter als ein wesentliches Element der kindlichen Entwicklung sicherstellen und darüber hinaus eine langfristig wirksame Veränderung des „Bewegungsalltags“ erreichen. Ziel der von den Partnern Landessportverband, Sportjugend Schleswig-Holstein und Nordelbische Kirche geförderten Kampagne ist es, möglichst viele Kitas mit einem Qualitätssiegel als „Bewegungskindergärten“  zu etablieren. 

Der Vorsitzende der Sportjugend Schleswig-Holstein, Jochen Tiedje, sieht als Ziele die „Verankerung von Sport, Spiel und Bewegung in den Alltag von Kitas sowie die Unterstützung von Bildungsprozessen“ an. „Qualitätskriterien für die Anerkennung als Bewegungskindergärten sind insbesondere die Qualifikation und Motivation der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Kindertagesstätten für das Thema Bewegung, die Größe und Gestaltung der Bewegungsräume  und Außenanlagen sowie die Zusammenarbeit mit den örtlichen Sportvereinen.“ Auf dem landesweiten Fachtag der Sportjugend Schleswig-Holstein werden die Auszeichnungen erstmals am 11. Oktober in Rendsburg gemeinsam mit Bildungsministerin Ute Erdsiek-Rave vergeben. LSV-Präsident Dr. Ekkehard Wienholtz dankte Bischof Hans Christian Knuth für die von ihm angestoßene und langfristig angelegte Kooperation mit dem Landessportverband: „Auf diese Weise konnten wir die Zusammenarbeit zwischen Kindergärten und Sportvereinen ausbauen und geeignete Fortbildungsangebote für Erzieherinnen gemeinsam entwickeln“, hob Wienholtz hervor. Bischof Hans Christian Knuth ging in seinem Statement darauf ein, dass Kinder in ihrem Bewegungsdrang unterstützt werden müssten: „Mit Gott groß werden, das ist das Gütezeichen der Evangelischen Kitas in der Nordelbischen Kirche. Mit Gott groß werden heißt eben auch, sich als Kind mit Gott und durch Gott bewegen zu können.“ 

l BÜCHER

l „Ein Leben mit dem Sport“ von Dr. Fredy Stober 
„Wir haben im deutschen Sport schon bessere Zeiten erlebt!“ Unter diesem Motto hat mir Dr. Fredy Stober in herzlicher Verbundenheit kurz vor seinem 98. Geburtstag seinen Rück- und Ausblick zugeschickt. Er wünscht sich, dass mit diesem Buch das Wort „Sport“ so betrachtet und empfunden wird, dass es für Jedermann eine Bereicherung und gleichzeitig auch die schönste Nebensache der Welt ist.

Jugendzeit, Fußball- und Tennisjahre, Ski-Club Freiburg, Studenten- und Assistentenzeit, Skizunft Freiburg, Skirennjahre zwischen 1930 und 1940, Kriegsjahre 1941 bis 1945, Familie und Beruf als Zahnarzt, viele Jahre als Sportfunktionär, Olympische Spiele zwischen 1936 und 1976, Bundesleistungszentrum Herzogenhorn, Skiinternat Furtwangen, 110 Jahre vom Skiclub zum Skiverband Schwarzwald, Olympiastützpunkt Freiburg, Sportmedizin und Sportwissenschaftszeit in Freiburg - das alles sind Stichworte des 238 Seiten starken reich bebilderten Bandes. Stober beschreibt viele Persönlichkeiten, beleuchtet ihr Wirken wie Willi Daume, Herbert Kunze, Christel Cranz und ihre Brüder, die Familien Thoma, Fürst zu Fürstenberg und viele aus dem einheimischen Bereich, die den südwestdeutschen Skisport belebt haben. Man kann dem Buch nur wünschen, dass es möglichst viele Leser findet auf das Fredy Stober in Erinnerung bleibt und der Sinn und die Tradition des Sports in der süddeutschen Ecke nicht verloren gehen.

Karlheinz Gieseler
I Quergedacht

I Essays zum Sport

Aus der wichtigsten Nebensache ist längst ein kulturell, wirtschaftlich und sozial bedeutsames Phänomen geworden. Der Sport kann in den vergangenen Jahren auf ein Wachstum verweisen, wie dies für keinen anderen gesellschaftlichen Bereich in vergleichbarer Weise der Fall ist. Die Wirtschaft, die Massenmedien und die Politik interessieren sich für ihn, und für die Bürger ist der Sport längst zum wichtigsten Inhalt ihrer Alltagskultur geworden. Diese Entwicklung verweist zum einen auf die besondere Qualität des Sports und auf seine vielfältigen Funktionen, die er zu erfüllen bemüht ist. Sie verweist zum anderen aber auch auf eine zunehmende Inanspruchnahme und Beeinflussung. Je bedeutsamer der Sport ist, desto mehr ist er auch Gefahren ausgesetzt. Immer häufiger sind dabei selbstzerstörerische Kräfte am Werk, die den Sport in seiner kulturellen Bedeutung in Frage stellen. In diesem Buch werden die Probleme und Herausforderungen beschrieben, mit denen die Organisation des Sports heute konfrontiert ist, es werden aber auch die Chancen und Möglichkeiten aufgezeigt, die sich für eine zukünftige Entwicklung des Sports ergeben.

Prof. Dr. Helmut Digel: Quergedacht 2008. Format 17 x 21 cm, 288 Seiten, Hofmann-Verlag, Schorndorf, ISBN 978-3-7780-8530-1, Bestell-Nr. 8530, 24,90 Euro.

I „Bruder Jahn“

I Essay zur Brüderlichkeit in Deutschland von Hans-Jürgen Schulke

Die vierzigseitige Sonderausgabe des Jahn-Reports mit dem Titel „Bruder Jahn. Ein Essay zur Brüderlichkeit in Deutschland“, den Hans-Jürgen Schulke (Bremen/Hamburg), Vizepräsident des DTB, verfasste, legt die Friedrich-Ludwig-Jahn-Gesellschaft genau zu dem Zeitpunkt vor, an dem sich der seitherige Jahn-Förderverein umbenannte und seine Zielsetzung erweiterte. Sie soll dokumentieren, dass das Jahnsche Turnen heute etwas sehr Lebendiges ist und dass die Pflege des Jahnschen Erbes bei weitem nicht nur Aufarbeiten von Geschichtlichem bedeutet. Schulke arbeitet überzeugend heraus, dass Jahn bei seinem Verbreiten des Turnens und in seiner politischen Tätigkeit alle drei Ideale der Französischen Revolution verfolgte: Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, also auch den immer wieder vernachlässigten letzten Aspekt. Er sieht die Brüderlichkeit geradezu als „vermittelnde Instanz zwischen Freiheit und Gleichheit“. Hinzu kommt das Herausarbeiten der Zusammenhänge mit der Entstehung der Farben Schwarz-Rot-Gold, die zu Jahns Zeiten und durch Jahns politisches Wirken „groß“ wurden und die während des „Sommermärchens“ 2006 so ideologiefrei und selbstverständlich gezeigt wurden. Schulkes spritziger und kurzweilig zu lesender, gut bebilderter Essay eröffnet damit die Hoffnung, dass 2009 beim Deutschen Turnfest in Frankfurt und 2011 bei der 200. Wiederkehr der Eröffnung des ersten öffentlichen Turnplatzes in der Berliner Hasenheide Jahn, der spätere „Turnvater“, angemessen und „gerecht“ gewürdigt wird. Gerade der Lebensweg des jungen Jahn (sein Wirken konzentrierte sich auf die Jahre 1811 bis 1819) müsse „neu vermessen“ werden, es gelte noch vieles an Jahn  zu entdecken; das Lebensbild, das brüderliche (und inzwischen selbstverständlich auch schwesterliche) Nähe anstrebt, gelte nicht zuletzt auch für die heutige Vereinssituation (Miteinander, Geborgenheit, „Heimat“).

Der Essay erschien als Sonderausgabe des „Jahn-Report“, herausgegeben von der Friedrich-Ludwig-Jahn Gesellschaft, Freyburg/Unstrut, August 2008 (dort kostenlos zu beziehen: Tel. 034464/27426 oder Email: jahn-museum@gmx.de).

Hansgeorg Kling

I Nationalsozialistische Leibeserziehung

I Eine Dokumentation ihrer Theorie und Organisation

Mit dem 1966 erschienenen Band 1 der Reihe „Theorie der Leibeserziehung: Texte - Quellen - Dokumente“ durchbrach Hajo Bernett den Mantel des Schweigens, der sich über die Geschichte der Leibesübungen im Nationalsozialismus gelegt hatte. Damit regte er maßgeblich eine Erforschung der Geschichte des Schulsports im nationalsozialistischen Deutschland an. Da diese Basislektüre seit Jahren vergriffen ist, legen Hans Joachim Teichler und Berno Bahro auf der Basis einer umfangreichen Dokumentensammlung von Bernett eine zweite, erweiterte und aktualisierte Auflage vor.

Prof. Dr. Hajo Bernett, überarbeitet und erweitert durch Prof. Dr. Hans Joachim Teichler und Berno Bahro: Nationalsozialistische Leibeserziehung, 2. überarbeitete Auflage 2008, DIN A5, 344 Seiten, Hofmann-Verlag, Schorndorf, ISBN 978-3-7780-6012-4, Bestell-Nr. 6012, 29,90 Euro.
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